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Flicoiaus Lenau. 

Von Oberlehrer Dr. Albert üennarz. 


Die vorliegende Arbeit ist eine verspätete Gabe zum hundertjährigen Ge- 
burtsjubiläum des Dichters, war jedoch im wesentlichen bereits im August 1902 
fertig, sodass nur einzelne Erscheinungen der zahlreichen Jubiläumsliteratur be- 
rücksichtigt werden konnten. Eine Bereicherung des Stoffes wurde nicht ange- 
strebt, vielmehr handelte cs sich für den Verfasser lediglich um die Art der 
Behandlung. 


I. Lenau als Mensch. 

»Trägt Natur auf allen Wegen 
Einen grossen, ew’gen Schmerz, 

Den sie mir als Muttersegen 
Heimlich strömet in das Herz?« 

Lenau: Meeresstille. 

Am 13. August 1802 wurde in Csatad in Ungarn Nicolaus Niembsch, Edler 
von Strehlen au, geboren, mehr bekannt unter seinem Pseudonym Nicolaus 
Lenau, der klassische Dichter des Schmerzes und der Trauer. 

Die Schuld an seinem Schmerze trugen vor allem seine Schicksale. 

Sein Vater, ein leichtsinniger Wüstling, bereitete seiner Gattin besonders in 
der Zeit grossen Kummer und schwere Aufregungen, die für die erste Entwick- 
lung des Kindes entscheidend war. 

In den unerquicklichsten Familienverhältnissen wuchs der Knabe auf. Das 
knappe Gehalt des Vaters, der die militärische Laufbahn gleich im Anfänge ver- 
lassen musste und Amtsschreiber wurde, konnte zum Unterhalte der Familie 
nicht ausreichen, da der Versorger einen grossen Teil in leichtsinniger Gesell- 
schaft verprasste. 1807 starb er an der Schwindsucht. 

Die Mutter, die ihrem Sohne als unglückseliges Erbteil die Neigung zu 
furchtbaren Aufregungen hinterliess, verzog den Knaben, sodass dieser nie lernte, 
sich unter einen fremden Willen zu beugen und die notwendigste Selbstzucht 
zu üben. 
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F.ine ruhige Geistesentwicklung, ein geordneter Unterrichtsgang, war ihm 
versagt. 

Von 1812 — 1815 besuchte er das Gymnasium der Schulbrüder in Pest. In- 
zvvischen hatte seine Mutter den Arzt Karl Vogel geheiratet. 1816 siedelte die 
Familie nach Tokay über. Hier, wo kein Gymnasium war, wurde der Knabe 
von einem befreundeten Studenten unterrichtet. Da dieser aber bald nach Pest 
zurückkehren musste, zog die ganze Familie Lenau mit dorthin. 1818 ging der 
junge Lenau auf den Wunsch seiner Grosseltern nach Stockerau und besuchte 
dann die höhere Schule zu Wien. Nachdem er bis dahin mehrere kleinere 
Examina absolviert hatte, bestand er 1820 mit Auszeichnung die Prüfung in 
Mathematik und Philosophie. Zur Phi losop hie fühlte er sich besonders hinge- 
zogen. Das Rechtsstudium, zu dem ihn seine Grosseltern anhielten, entsprach 
nicht seinem Geschmackc. Nach dem Tode des Grossvaters gab er das Jus auf 
und besuchte eine Zeit lang die Landwirtschaftsschule zu Ungarisch-Altenburg, 
wandte sich dann aber auf der Wiener Universität dem Studium der Mediz in zu. 
Daneben setzte er das Studium der Philosophie fort, sodass er 1824 eine neue 
Prüfung in diesem Fache gut bestehen konnte, nahm auch das Rechtsstudium 
wieder auf, wandte sich aber 1820 wieder mehr der Heilkunde zu. Dass er es 
aber unterliess, ein letztes, abschliessendes Examen zu machen und sich so eine 
wichtige Grundlage für eine sichere Existenz zu schaffen, rächte sich bitter. 1830 
starb plötzlich seine Grossmutter. So wurde Lenau der Besitzer eines kleinen 
Kapitals, hängte sofort das Studium an den Nagel und das Examen unterblieb. 
Infolge unglücklicher Spekulationen schmolz das Geld bald zusammen. Eine Reise 
nach Amerika, die dazu dienen sollte, Land zu erwerben und so eine Grundrente 
au erlangen, hatte ebenfalls einen ungünstigen Erfolg. Bald war Lenau auf den 
unsicheren und nicht gerade glänzenden Ertrag seiner Schriften angewiesen, die 
durchweg bei Cotta in Stuttgart erschienen. 

Dieser Mangel an einer festen finanziellen Grundlage, dem ersten Erforder- 
nis einer Existenz, machte sich dem Dichter besonders bei seinen Versuchen, 
eine Familie zu gründen, in der bittersten Weise fühlbar. 1821 — 28 lebte 
er als Student unter beständigen drückenden Nahrungssorgen in einer wilden 
Ehe, die mit gegenseitiger Trennung endete und im Gcmütc des Dichters einen 
scharfen Stachel zurückliess. Anfangs der dreissiger Jahre lernte er L otte Gmelin 
kennen und schätzen, entsagte ihr aber aus Gründen, die später zu erörtern sind. 
Bald darauf machte er die Bekanntschaft der Gräfin Marie von Württemberg. 
Am folgenschwersten aber war sein Verhältnis zu Sophie Löwenthal, der 
Gattin des damaligen österreichischen Konzeptspraktikanten, späteren General- 
direktors des Post- und Telegraphen Wesens, Max Löwenthal. Mit ihr unterhielt 
er bis in die Zeit seiner schweren Geisteskrankheit hinein eine ausgedehnte 
Korrespondenz , die eine wichtige Quelle zur Erkenntnis seines Innenlebens 
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bildet. Die Rolle, die Sophie in dem Gemütsleben des Dichters spielte, erhellt 
aus manchen bezeichnenden Stellen der Briefe Lenaus. So schreibt er einmal an 
sie: »Ich will das Gesetz meines Lebens und mein ganzes Schicksal von Ihrem 
Herzen empfangen, dessen Grösse und Heiligkeit mir nie erschienen ist wie in 

Ihrem letzten Briefe« ; ein andermal: »Sie, teure Freundin, haben, was an 

meinem Talent das Beste ist, Sie haben mein Herz gebildet« Wiederholt 

nennt er sie allen Ernstes seine Muse. 

Neben dieser schwärmerischen und tief unglücklichen Neigung ging eine 
Zeit lang nebenher ein Verhältnis zu der gefeierten Sängerin Karoline Ungcr. 
Kurz vor seiner geistigen Umnachtung fasste Lenau den Entschluss, eine junge 
Frankfurterin Namens Marie Behrens zu heiraten, ohne jedoch die Korrespondenz 
mit Sophie abzubrechcn. *) 

Die Ausführlichkeit, mit der hier über das Liebesieben des Dichters be- 
richtet wird, begründen einerseits die später zu erörternden poetischen Anregun- 
gen, die ihm diese Verhältnisse boten, besonders aber der unheilvolle Einfluss, 
den die mit diesen Beziehungen verbundenen Gemütsbewegungen auf den körper- 
lichen und geistigen Gesundheitszustand des Dichters ausübten. 

\ Lenau hatte viel von Krankheiten zu leiden. I lalsentzündung, Gelbsucht, 
Skorbut, Gicht, Schlaganfälle, alles musste er durchmachen. Sehr viel litt er an 
Schlaflosigkeit. Hierzu kamen die seelischen Aufregungen, die ihm die hoffnungs- 
lose Liebe zu der verheirateten Sophie Löwenthal bereiteten, und die sich noch 
steigerten in den Zeiten, in denen er neben diesem Verhältnisse noch ein zweites 
unterhielt. Der düstere Hintergrund des Ganzen aber war der Mangel an einer 
gesicherten Existenz, der den Dichter zu einer Zeit, in der es zur Gründung einer 
solchen zu spät war, mit schwerem Kummer erfüllte. Endlich hatten auch später 
zu erörternde religiös-philosophische Zweifel, die den Dichter fortgesetzt quälten, 
und die er sich sehr zu Herzen nahm, einen nicht zu unterschätzenden Anteil an 
den seelischen Schmerzen Lenaus. Zieht man dazu sein äusserst reizbares Tem- 
perament und die starke hypochondrische Veranlagung in Betracht, die dem Viel- 
geplagten alles noch schlimmer und düsterer erscheinen liess, so versteht man, 
wie es schliesslich so weit kommen konnte. Von der Zeit an, als der Dichter 
beim Nachgrübeln über seine kummervolle Lage durch einen Schlaganfall eine 
Gesichtslähmung erlitt, (September 1844) ging es mit seinen Nerven reissend berg- 
ab. Es war gerade in der Zeit, als er den Plan zur Heirat fasste und dadurch zu- 
gleich den für ihn undurchführbaren Entschluss, den brieflichen Verkehr mit 
Sophie abzubrechen. Diese ganze Zeit über lebte er in der grössten Aufregung, 
schrieb täglich an Sophie und reiste viel umher, sodass er in 2 Monaten weit 
über (100 Stunden im Postwagen verbrachte. 


*) Abgebildet sind diese Damen in der Lebensbeschreibung Lenaus von E. Castle. 
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In der Nacht vom 12. zum 13. Juni 1844 erlitt er den ersten stärkeren Tob- 
suchtsantall und wollte seinem Leben ein Ende machen. Diesem folgten mehrere 
weitere Anfälle, sodass er in die Irrenanstalt »Winnenthal« bei Winnenden un- 
weit Stuttgart verbracht werden musste. Später wurde er in die Anstalt zu 
Oberdöbling bei Wien überfuhrt. Hier machte seine Krankheit die typische Ent- 
wickelung bis zur vollkommenen Verblödung durch, von der ihn der Tod am 
22. August 1850, nach einem aufreibenden Leben von 48 Jahren, erlöste. — 

Wie sah der Mann aus, der unter so widrigen Lebensumständen dem 
deutschen Volke unsterbliche Werke hinterlassen hat? 

Mehrere Mitteilungen Uber sein Äusseres sind erhalten. 

Den in der Vollkraft der Jahre stehenden jungen Mann von 28 Jahren schil- 
dert sein Schwager Schurz folgendermassen : 

»Eher klein als gross, aber stämmig, um die Schultern breit; von vortreff- 
licher Lunge und Brust mit sehnigen Armen und Beinen; dazu voll Mut und 
V'crwegenheit und stets gewaltiger Herr des Worts — wäre er ein vortrefflicher 
Husarenoberst gewesen. Sein sehr grosser Schädel zeigt die Hilfsmittel des 
Dichters in höchster Ausbildung: das Haupthaar auf dem gedankenvollen Scheitel 
etwas dünn, Backen- und Schnurrbart dunkelbraun; die Stirn besonders breit, 
über der kräftigen, sanft geschwungenen Nase sich gern stark faltend; die Brauen, 
wie bei Vieldenkern, sich oft zusammenziehend; die Backenknochen, wie bei 
Slaven (wie denn überhaupt Lenaus Gesicht an einen edlen Serben mahnte), 
etwas hervorragend; die unaufgeworfenen schmalen Lippen entschlossen ge- 
schlossen: das Kinn wie abgehackt; endlich in den braunen Augen zwei uner- 
gründliche Brunnen voll Geist, Tiefsinn und Schmermut — welch ein herrliches 
C jesicht! Hand und Kuss aristokratisch fein und klein; die Haltung ein gemüt- 
liches Sichgehenlassen, meist gebeugt sitzend oder bequem liegend; auf gebogenen 
Knieen sich schwingender Gang: in Kleidung gewählt und zierlich fast, stets 
rein behandschuht und auf das Äussere mehr haltend, als man gewöhnlich bei 
Dichtem trifft : so war Lenau zu jener Zeit, als sein Name zuerst durch die Welt 
flog.« 

Man verkennt in dieser begeisterten Schilderung nicht die Feder des Ver- 
wandten und Freundes. 

Eine andere Schilderung, aus dem Jahre 1843, als sich schon in einer fast 
immerwährend üblen Laune und gedrückten Stimmung die Vorboten der schweren 
Krankheit geltend machten, verdanken wir einem Schriftsteller A. Schönbach. 
Er berichtet über ihn: »Ein kleiner, aber breitgesetzter Mann mit schon grau 
werdendem schwarzem Haar und Schnurrbart. Seine Züge sind tief gefurcht, 
als wenn glühende Leidenschaften und herbe Schmerzen darin gehaust hätten; 
eingefallen, braun, werden sie von einer starken Nase beschattet, und eine hoch- 
gewölbte Stirn hebt sich mächtig über das sonderbare, oft unheimliche Blitzen 
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seiner grossen schwarzen Augen. Sein Benehmen war (wenn auch auf die 
Dauer Zutrauen erweckend und durchaus den edlen Biedermann, das weiche, 
warme Dichtergemüt verratend) unruhig, oft scharf fixierend. Den weiten Haus- 
rock dann und wann krampfhaft um die Glieder schlagend, rannte er hastig aus 
einer Zimmerecke in die andere. Es mahnte mich an den Tiger im Käfig, wenn 
er an den Eisenstangen auf- und nieder fährt.« 

In einem deutlich erkennbaren Einklänge mit der äusseren Erscheinung des 
Dichters standen seine l.cbensgcwohnhciten. Vor allem fällt eine unruhige 
Beweglichkeit auf. Abgesehen davon, dass Lenau viel reiste, wechselte er auch 
sonst häufig seine Wohnung. Diese Zimmer aber waren vielfach recht düster, 
was auch nicht ohne Eindruck auf das Gemüt des Dichters blieb. Seinen Wohn- 
raum in Wien in den letzten Jahren vor der Katastrophe schmückten ernste, ja 
düstere Gegenstände, ein ausgestopfter Geier, ein Schädel und die Büste Beethovens 
mit dem bekannten, finsteren Ausdruck. Lenau war ein vorzüglicher Billard- 
spieler und ein leidenschaftlicher Raucher. »Ich vermöchte«, erklärt er einmal, 
«keine Zeile zu schreiben ohne meine Pfeife im Munde. Nur beim Rauchen 
kommen die Gedanken; es konzentriert.« Er trank auch gern sehr starken Kaffee 
und starke Weine, wenn auch letztere nicht in grossen Mengen: alles das konnte 
seine Neurasthenie nur befördern. Dass das Physische einen grossen Einfluss 
auf seinen Seelenzustand ausübte, bekennt er selbst. 

Im allgemeinen war er auch, was kein Wunder nehmen kann, nicht sehr 
gesellig. »Wenn er sich (auf Besuch bei einem Freunde) nicht aufgelegt fühlte,« 
sagt die Schriftstellerin Emma Niendorf (Frau von Suckow) »schritt er mit leisem 
Nicken aus der Stube und liess sich oft den ganzen Abend nicht mehr sehen. 
Zuweilen kam er jedoch plötzlich von selbst und war ganz traute Mitteilung. 
Er wartete bloss die Stimmung ab, um sich unter die Menschen zu mischen. 
Dann floss aber auch alles wie ein Quell hervor. Das nächste Mal mochte er 
wieder ganz verdüstert und stumm sein.« Die Einsamkeit bezeichnete er einmal 
als die wahre Mutter Gottes im Menschen. Aber gerade die Einsamkeit war 
Gift für ihn. In der letzten Zeit vor seiner Krankheit wurde er immer ver- 
schlossener und mürrischer, und seine Ungeselligkeit, eine Folge seiner Hypo- 
chondrie, wurde zugleich eine ihrer unaufhörlich wirksamen Ursachen. Nur 
seine alte Cremoneser Geige begleitete den Dichter bis in die Zeit seiner Krank- 
heit hinein. Schon als Knabe lernte er Violine spielen und brachte cs auch auf 
der Guitarre und im Lippenpfiff zu einer gewissen Virtuosität. Später trat das 
Geigenspiel mehr in den Vordergrund. Lange Zeit spielte er fast ausschliesslich 
Beethovensche Werke, besonders die Kreutzersonate. Auch an steierischen und 
oberösterreichischen Ländlern fand er viel Geschmack. Sein Spiel wird als wild, 
unregelmässig, aber ergreifend und im höchsten Grade genial geschildert. 

Es kann nicht Wunder nehmen, dass ein im allgemeinen so ungeselliger 
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Mann wie Lenau ein besonderes Vergnügen daran fand, über seine eigene Person 
nach der physischen und psychischen Seite hin nachzugrübeln. Er machte sich 
viel Gedanken über seine Krankheit, seine Lebensdauer, sein Schicksal u. s. w. 
und brachte diese Reflexionen in seinen Briefen zum Ausdruck. Er verfiel auch 
der Chiromantie. Während der letzten Jahre vor der Katastrophe wurde er 
wiederholt von deutlichen Todesahnungen gequält. Mit Vorliebe verweilte 
er bei jenen psychischen Grenzgebieten, deren Betrachtung dem Laien als einzig 
reellen Erfolg unangenehme Nervenerregungen bereitet. 

Diesen geheimnisvollen Gebieten stand Lenau um so wehrloser gegenüber, 
als er keine sichere, feste Weltanschauung besass, sondern von den Mächten 
des Zweifels hin und her geworfen wurde. Von Geburt katholisch, war er als 
kleiner Knabe sehr fromm. Während seiner Schulzeit wurde er von einem 
Oheim mit den Anschauungen der Aufklärung bekannt gemacht. Als Achtzehn- 
jähriger brachte er für sich seine Gedanken über Gott, Tod, Unsterblichkeit 
u. s. w. zu Papier. Ihre Tendenz lässt sich aus seiner Mitteilung entnehmen, 
dass er in ihnen »manchen verwitterten Satz wegräsonniert« habe. Besonders 
quälte ihn die Frage nach der Unsterblichkeit der Seele. Mit Philosophie be- 
schäftigte er sich eifrig, legte hierin mehrere Examina ab und dachte noch kurz 
vor seiner schweren Erkrankung an einen Lehrstuhl der Philosophie zu Heidel- 
berg als Grundlage seiner Existenz. Mit besonderer Vorliebe studierte er eine 
Zeitlang Spinoza, später auch Herbart. Sein unstetes Schwanken zwischen den 
) einzelnen Fakultäten entsprang wenigstens zum Teil dem Streben, nach allseitiger 
Bildung zum Zwecke einer philosophischen Erkenntnis. An die Wissenschaft 
'stellte er die höchsten Anforderungen. Sie sollte ihm alle Fragen beantworten, 
alle Zweifel lösen, und zwar sofort. Darum erzürnte er sich über die Physio- 
logie, weil ihm die Werke, die diese Wissenschaft behandelten, zu viele Lücken 
und unerforschte Gebiete wiesen. Man vermisst hier den Sinn für die stille und 
stete Entwicklung der Wissenschaft, die beruhigende Überzeugung von ihrem 
Fortschritte, die Geduld. 

Religiös-positive Anschauungen gehen bei Lenau fortwährend neben seinen 
Zweifeln einher, ohne dass es zu einer Entscheidung nach der einen oder der 
anderen Richtung kommen kann. Von Bedeutung war auch der mündliche und 
schriftliche Verkehr des Dichters mit dem dänischen Theologen Martensen. Dem 
ihm befreundeten Bethold Auerbach erschien Lenau als Dichter der reinen Skepsis. 
In seiner schweren Krankheit, schreibt er einmal, habe er sich wieder zu Gott 
zurückgefunden. 

Ein besonderes Interesse beansprucht seine Beschäftigung mit den Philo- 
sophemen der alten Gnostiker, jener tiefsinnigen Häretiker der ersten christlichen 
Jahrhunderte. Hat sich doch auch Goethe gerne mit der Gnosis beschäftigt, so- 
dass man bei aufmerksamem Lesen manche Spuren gnostischer Ideen in seinen 
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Werken entdecken kann. Auch Lenau betrieb eifrig das Studium der gnostischen 
und manichäischen Lehren; er las zu diesem Zwecke die Kirchenväter. Dieses 
Studium war für ihn um so wichtiger, als manche jener Ideen in der Lehre der 
Albigenser wieder auflebten. Lenau trug sich auch eine Zcitlang mit dem Plane, 
einen Text zu einem Oratorium zu schreiben, wobei er diese Studien zu verwen- 
den gedachte. Mendelssohn sollte es komponieren. Dieser Plan wurde nicht 
ausgeführt, sodass man bei dem Fehlen diesbezüglicher Nachrichten kaum Ver- 
mutungen aussprechen kann. Des näheren wird auch noch die Betrachtung der 
Werke Lenaus auf seine religiös-philosophischen Anschauungen hinweisen. 

Lenaus Charakter zeigt vor allem eine starke Vorliebe für Unabhängig- 
keit und Frei h e i t . Sein Verhältnis zu seinen Grosseltern, die die Kosten 
seines Studiums trugen, erscheint ihm wie eine drückende Fessel. Als lästigen 
Zwang empfindet er auch das Bestreben seiner Umgebung, ihn zur Hrgrcifung 
eines Amtes zu veranlassen. Auch auf dem Gebiete des öffentlichen Lebens be- 
tätigte sich sein Freiheitssinn. Mit der Censur focht er mehrere Kämpfe aus. 
Er schwärmte für Volksfreiheit und hasste glühend die Tyrannei. Das ewige, 
demokratische Kannegiessern war ihm jedoch gerade so verhasst wie dem in 
dieser Hinsicht feinfühligen Heine. Hinwiederum war ihm der blosse Schein des 
Byzantinismus ein Greuel. Von einer goldenen Ehrenmedaille, die er wegen eines 
Gedichtes auf Erzherzog Karl erhielt, einer Sache, der er sich mit Rücksicht auf 
Sophiens Vater nicht entziehen zu können glaubte, machte er öffentlich keinen 
Gebrauch. 

Ein eigentümliches Gegenstück zu diesem Unabhängigkeitssinn ist der 
Charakterzug einer gewissen Schwäche, der überall bei Lenau entgegentritt. 
Die Schwäche, der Mangel an Selbstzucht, ist wenigstens eine der Ursachen für 
das fortwährende Schwanken in der Gestaltung seiner sozialen Lebensbedingungen. 
Eine Art Schwäche, ein Mangel an Selbst- und Schicksalsvertrauen, war es auch, 
was ihn veranlasste, Lotte Gmelin zu entsagen und so die Gründung einer 
Familie, die ihm nach seinem eigenen Bekenntnis ein Herzensbedürfnis war, zu 
unterlassen. 

In den Worten jedoch, mit denen er jene Entsagung begründet, offenbart 
sich zugleich eine eigentümliche, freilich etwas skrupulöse, Gewissenhaftig- 
keit, die einem feinen psychologischen Takte entsprang. Er sagt: . . . »Vorüber 
ist die schöne Zeit, wo die ganze Sehnsucht unsrer Seele von einem heben Weibe 
gefesselt wird und wir uns mit ihr einschliessen in eine Hütte in seliger Genüg- 
samkeit. Der Ernst des höheren Lebens hat uns ergriffen und die tiefere Sehn- 
sucht nach einem anderen Dasein. Versuchen wir es aber, uns einzuschliessen 
in die Hütte der Liebe, so wird jener Emst an die Tür kommen und pochen, und 
wir werden uns losreissen aus den Armen des liebenden Weibes, das seinen süssen 
Traum noch nicht ausgeträumt hat, und cs wird weinen und unglücklich sein.«' — 
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Lenau war keiner von denen, denen die Arbeit durchaus unentbehrlich ist. 
Das mit einem leisen Missfallen gepaarte Erstaunen über den rheinischen Fleiss, 
das ihn angesichts des rheinischen Weinbaus ergreift, spricht dafür, dass er das 
dolce far ni eilte wohl zu schätzen wusste. Für das Hasten und Treiben des 
amerikanischen Erwerbslebens hatte er daher nur Worte des schärfsten Tadels 
und der Verachtung. Er wittert in ihm eine gewisse Geistesfeindschaft. »Diese 
Amerikaner«, schreibt er, »sind Krämerseelen, tot für alles geistige Leben, maus- 
tot.« Er eifert über den Mangel an Geschmack und Formen, der sich bei den 
Amerikanern zeige, und beschreibt in satirischer Weise ein amerikanisches 
Hoteldiner. Als ein recht böses Zeichen für Amerika betrachtet er es, dass dieses 
Land keinen Wein und keine Nachtigall habe. 

Lenaus Urteil über die Amerikaner aber zeigt auch wieder klar, dass er 
durchaus Gemütsmensch war: die Stimme des Gemütes war ihm ansschlaggebend. 

Die Grundstimmung seines Gemütes aber war die Trauer. Seine Schick- 
sale und seine gesundheitlichen Verhältnisse, seine wirtschaftliche und soziale 
Existenz, sein Liebesieben, alles gestaltete sich ungünstig. Sein Denken über 
wichtige philosophische Probleme stürzte ihn in Abgründe des Zweifels, aus 
denen er nicht emporzutauchen vermochte. Alles das musste in einem hypochond- 
rischen Organismus, in einem aufgeregten und zugleich grüblerischen, von vorn- 
herein zur Melancholie geneigten Temperamente jene überaus traurige Grund- 
stimmung hervornifen, wie sie von allen Seiten als Hauptrichtung des Lenauschcn 
Gemütslebens geschildert wird und in zahlreichen brieflichen Äusserungen des 
Dichters selbst zu Tage tritt. »Ohne das Gefolge der Trauer«, schreibt er ein- 
mal, »ist mir das Göttliche im Leben nie erschienen« »Mein innerste s 

\j -Wesen ist Trauer« u. s. w. Im fa hre 1 841 klagt e r. dass das Organ der Fre ude 
gänzlich in i h m absterbe, 

Mit der Grundstimmung seines Gemütes steht wohl auch die besondere 
Richtung seines Geschmackes an der Natur in einem gewissen Zusammenhang. 
Das Meer und wildzerklüftete F'elsgegenden erfreuen ihn vor allem: für heiter- 
schöne, ruhig-liebliche Gegenden hat er viel weniger übrig. Auf seinen Berg- 
touren spielt er waghalsig und bewusst mit dem Tode. 

Wie die Trauer die Grundstimmung seines Gemütes ist, ist sie zugleich 
dessen fast ausschliessliche Stimmung. Sein Liebesieben klingt stets in Trauer 
aus. Wahre Freundschaft schätzte er hoch. Nur in seinen letzten Jahren war 
er freilich auch gegen seine Freunde oft launisch und bitter, eine Folge seiner 
Krankheit. Glaubte er freilich von einer Persönlichkeit, mit der er einmal ver- 
kehrt hatte, für sein inneres Leben keinen Gewinn zu haben, so machte er nicht 
viel Komplimente. Gelegentlich eines solchen Falles schreibt er einmal: »Wir 
tragen solche Bekanntschaften, die unser Leben nichts angehen, gleichsam als 
tote Masse mit fort, und früher oder später wird sie unser Leben, wenn es- 
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anders ein fliessendes, bewegtes ist, hinauswerfen wie der Wasserstrom die 
Leichen, womit er sich eine Strecke weit schleppen musste. Darum wird man 
je älter, je ausschliessender und unduldsamer. Das Tote muss hinaus ohne Kom- 
plimente.« In seinem Mangel an gesellschaftlicher Rücksichtnahme erschien er 
seiner Umgebung öfters als Egoist, dessen Eigensucht nur von seinem Genie 
entschuldigt werde. Seiner Mutter bewahrte er stets ein dankbares Andenken. 


II. Lenau als Dichter. 

Lenaus poetische Werke sind, abgesehen von dem dramatischen 
Gedichte »Don Juan« und dem dramatischen Bruchstücke »Helena«, 
lediglich lyrischer und epischer Natur. Auch sein » Faust« ist eigent- 
lich ein episches Ged icht mit dramatisclTe~n~Einl agen" Grössere Epen 
schuf er in »Savonarola« und den »A 1 b i g e n s e r n«, kleinere in dem Romanzen- 
kranze »Klara Hebert«, dem Nachtstück »Die Marionetten« und den 
Dichtungen »Mischka« und »Johannes Ziska«.*) Das Wichtigste aber sind 
seine verhältnismässig zahlreichen Gedichte. In Prosa hinterliess er nichts, 
was er selbst zur Veröffentlichung bestimmt hätte; jedoch wurden Auszüge aus 
seinen Briefen und Gesprächen seinen Werken beigefügt. 

Dass Lenau schon als Knabe ein eifriger Leser von Ritter-, Räuber-, Mord- 
und Gespenstergeschichten war, ist nur natürlich. Wichtiger ist es, dass sich 
schon bei dem Knaben Lenau die Anlage und Neigung zu einer liebevollen / 
Naturbetrachtung zeigt. Diese wurde wurch die landschaftlichen Reize der 
Gegend von Tokay noch mehr gefördert. Hier konnte sich auch der junge Lenau 
mannigfache Gestalten aus dem ungarischen Reiter- und Zigeunerleben recht 
scharf einprägen und so seiner dichterischen Phantasie eine Reihe prächtiger 
Bilder zuführen. Lenaus neunzehntes Lebensjahr war bereits sehr fruchtbar an 
Gedichten. Als Wiener Student genoss der junge Poet im »Silbernen Kaffeehause« 
den anregenden Verkehr eines Grafen Auersperg, Dräxler- Manfred, Bauern feld, 
Halm u. s. w. Mit seinem Schwager und späteren Biographen Schurz las er u. a. 
Klopstock, Hölty, Bürger und Jacobi. Die Griechen und Römer, in denen er gut 
beschlagen war, blieben ihm für sein ganzes Leben werte Freunde, besonders 
Homer, Horaz und Seneca. Zum Schwäbischen Dichterkreise stand er in freund- 


*) Zur Chronologie: 1831/2 Die Marionetten. 1830 (?) Helena. 1832 Clara Hebert. 1833 — 36 Faust. 
! K <5 Mischka I. (Mischka an der Theiss.) 1835 — 36 Anna. 1836 — 37 Savonarola. 1838 — 42 Die Albi- 
genser. 1842 Mischka II. (Mischka an der Marosch.) 1842 — 43 Ziska. 1844 Don .luan. 

Das Bibliographische siehe bei Uosky, Lenau als Naturdichter, 8. 53 — 58, und in der verdienstvollen 
Lebensbeschreibung des Dichters von Eduard Castle, 3. 1<I8 — 115. 
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schaftlichen Beziehungen und hatte ihm gewiss manche Anregung zu verdanken.*) 
Die sigentliche Quelle seiner Dichtungen aber sind seine äusseren und inneren 
Erlebnisse, wie sie in den obigen Umrissen angegeben sind. 

Lenaus Gedichte sind ein treuer Spiegel aller seiner Interessen. Seine nächste 
Umgebung und seine Lebensgewohnheiten, seine Liebe zur Musik, seine Lektüre 
und seine Dichtung, Kindesliebe, Freundschaft und Liebesieben, sein tiefes Gefühl 
für die Natur, besonders für das Hochgebirge und die ungarische Heide mit ihrem 
bunten Leben, seine Reiseeindrücke, seine politischen Gefühle und sein philo- 
sophisches Grübeln, alles das begegnet uns hier in einer durchweg vollendeten 
poetischen Form. Aber fast alles ist durchweht von der Grundstimmung seines 
Gemüts, von der Trauer. 

In dem düsteren Gedichte Auf meinen aus gebälgten Geier knüpft er 
allerlei Betrachtungen an jenes, uns schon bekannte, wenig freundliche Aus- 
stellungsstück seiner Wohnung. Der Schädel, den er zu Hause ebenfalls stets 
vor Augen hatte, spielt eine grosse Rolle im Hagestolz; der Hagestolz ist der 
Dichter selbst. Beethovens Büste, ein Gedicht, das auch hierhin gehört, und 
das zugleich seiner Liebe zur Musik entsprang, ist eine prachtvolle Verherrlichung 
des grossen Tonmeisters. 

Seiner Lektüre der alten Klassiker verdankt die in horazischem Versmasse 
geschriebene Ode An Seneca ihre Kntstehung. Ein Stoff, der ihm ebenfalls aus 
der Lektüre zugeführt wurde, und der ihn mächtig esgriff, war der des ewigen 
Juden. Er behandelte ihn in den beiden ergreifenden Gedichten Ahasver, der 
ewige Jude und Der ewige Jude. Vielleicht lenkte dieser Stoff auch seinen 
Blick auf eine typische Gestalt der Donauländer, auf den jüdischen Hausierer, 
den er in der Ballade Der arme Jude behandelte. 

Über Dichter, Dichtung und Kritik handelt die Gruppe Literarisches, 
in deren Gedichten er besonders die Angriffe unbefugter Kritiker scharf zurück- 
weist. 

Seiner Liebe zur Mutter entsprangen die tief empfundenen Gedichte Zu- 
flucht, Der Seelenkranke und Der offene Schrank (sowie im Faust 
die Stellen Der Abschied und Der Traum). 

*) Seine schwäbischen Freuude waren vor allem Schwab, Kernor, Mayer, Graf Alexander von 
Württemberg und dio Familie Reinbeck-Hartmann. Auch zu Chland stand er in herzlichen Beziehungen. 
Einen nicht unbeträchtlichen Teil seines Lebens brachte er in Stuttgart und anderen schwäbischen Orten 
zu. Abgesehen von der Zeit seiner Krankheit, in der er einmal ein hartes Urteil über die Schwaben 
fällte, erkannte er die Verdienste des schwäbischen Kreises um seine Dichtungen stets dankbar an. Da- 
cegon sah Grillparzer in dem Anschlüsse Lenaus an diesen Kreis einen schweren Missgriff, da der Dichter 
hierdurch seinem heimatlichen Bodon ganz entfremdet und in eine ihm ganz neue und nicht unbedenkliche 
geistige Atmosphäre gezogen werde. Die neuesten Biographen sind geneigt, Grillparzer Recht zu geben. 
(Vgl. bes. den Artikel über Lenau von Oscar Wnlzel in der „Deutschen Rundschau“ vom August 1902 
und Castle „Nicolaus Lenau“, Leipzig 1902.) 
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In dem Gedichte An einen Jugendfreund ertönt die Klage über einen 
ungetreuen Freund, der ihn verstossen hat. 

Lenaus Liebesieben wurde, wie bei einem lyrischen Dichter nicht anders 
zu erwarten, für seine Poesie sehr fruchtbar. Schmerzvoll, wie dieses Liebes- 
lcben selbst, sind auch diese Gedichte. Ganz besonders auf sie lässt sich das 
anwenden, was Lenau einmal von seinen Werken sagt: »Man hat meine Arbeiten 
zuweilen plastisch genannt. Daran ist wenigstens so viel wahr, dass ich wie 
ein plastischer Künstler zu Werke gehe und mich selbst zerschlage, wie der 
Bildhauer die Form, um den Gedanken heraustreten zu lassen. Vielleicht ist 
die Eigenschaft meiner Poesie, dass sie ein Selbstopfer ist, das 
Beste daran.« 

Die wichtigsten Erscheinungen der Lenauschen Liebeslyrik gruppieren sich 
um Bertha, die Frau, mit der er in wilder Ehe gelebt hat, um Lotte Gmelin und 
Sophie Löwenthal. Zur ersten Gruppe gehören Das tote Glück, Sehnsucht 
nach Vergessen, Am Bette eines Kindes, Die Waldkapelle. In allen 
klingt ein herber Schmerz um ein unglücklich beendetes Liebesieben. 

Lotte Gmelin sind besonders die schönen Schilflieder gewidmet, die, 
einheitlich in ihrer zart-wehmütigen Stimmung, diese Stimmung in vollendeter 
Form wiedergeben. Dieselbe Stimmung herrscht in dem Waldgang. Herber 
ist Die Winter nacht. Ohne Wunsch weist die Gründe für die Entsagung 
des Dichters. 

ln den Gedichten, die dem Verhältnis zu Sophie entsprossen, bricht der 
tiefe Schmerz Lenaus über die völlig hoffnungslose Liebe in bewegten Klagen 
aus. Aber nicht Leidenschaft, sondern Wehmut und Trauer sind die Grundstim- 
mung auch dieser Dichtungen, von denen Traurige Wege und Einsamkeit 
zu den schönsten lyrischen Produkten überhaupt gehören. 

Dem Umfange und dem Inhalte nach bedeutender, als die Liebeslyri k, ist 
Lenaus N aturlyri k. Hier ist er Meister; hier findet seine Leier die schönsten 
und packendsten Töne. Hier wirkt aber auch zugleich die Grundstimmung seines 
Gemütes, die Trauer, um so mächtiger, wird sie doch von der Betrachtung der 
Natur unmittelbar hervorgerufen. Wenn die Blumen welken, der Herbstwind 
durch die dürren Blätter weht, der Nebel alles umhüllt, die winterliche Heide 
so öde und trostlos daliegt, leidet Lenau tief. Schon das eintönige Rauschen des 
Regens stimmt ihn zur Wehmut. Die Vergänglichkeit, die sich ihm überall in 
der organischen Natur mit brutaler Deutlichkeit aufdrängt, berührte ihn mit starkem, 
persönlichem Schmerz, da er in die ganze Natur sein empfindendes Gemüt hinein 
trägt. Der Grundzug der ganzen Natur ist ihm der Schmerz. Der Tod in der 
Natur, der Tod überhaupt, das ist, man möchte fast sagen, seine fixe Idee. Nach 
dem Tode sehnt er sich fortwährend. Bei vielen anderen Gedichten bildet der 
Tod in irgend einer Weise die Pointe. Mit Vorliebe verweilt er daher auch 
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bei Bildern, die mit dem Tode Zusammenhängen, besonders bei Gräbern und 
Friedhöfen. Hin dürres Blatt ist ihm ein leichtes, offenes Briellein, das der Tod 
an ihn geschrieben hat. Der Geier fliegt ihm wie ein stiller Todesgedanke ein- 
her. Der Schnee erscheint ihm als stiller, kalter, keuscher Tod. Im Eise, im 
Reife und in den Wölfen erblickt er den Tod. Eigentümlich berührt die Con- 
sequenz, mit der er aus der Natur nur das Unangenehme herausliest. Aber das 
Unangenehme wird ihm in gewissem Sinne zum Angenehmen; es wird ihm lieb 
und wert und begeistert ihn zur Dichtung. 

Inmitten dieser überaus traurigen Natur hat es der Mensch am schlimmsten. 
Es kann nicht befremden, dass sich in Lenaus Gedichten eine durch und durch 
pessimistische Auffassung vom Leben , seinem Verlaufe und seinem Werte 
ausspricht. 

So ist Lenaus Betrachtung der Natur und des Menschen ein fast notwendiges 
Produkt seiner physischen und psychischen Krankheit; in dieser Hinsicht ist 
Lenaus Poesie im innersten Kerne pathologisch. Damit ist aber auch schon der 
Massstab für die Beurteilung einer solchen Betrachtung der Natur gegeben. *) 

Der Bau dieser Gedichte ist vielfach der, dass in kurzen Zügen ein stim- 
mungsvolles Naturbild angelegt wird und sich dann in dessen Ausführung die 
Reflexionen des Dichters mischen, bis Stimmungsbild und Betrachtung in einer 
Schlusspointe harmonisch zusammenklingen. 

Innerhalb der Lenauschen Naturpoesie treten besonders hervor die Schilde- 
rungen der ungarischen Heide und ihres Lebens, sowie der poetische Nieder- 
schlag seiner Reiseeindrücke. Die Heideschenke, Ahasver der ewige 
Jude, Die Werbung und die unter dem Sammeltitel Heidebilder vereinigten 
bedeutenden und originellen Gedichte teils lyrischen, teils lyrisch-epischen 
Charakters sind die Wirkungen dessen, was der junge Lenau auf der ungarischen 
Heide sah. Die poetische Ausbeute der Reisen Lenaus gruppiert sich um die 
Ilochgebirgstouren, die Überfahrt nach Amerika und den Aufenthalt in der neuen 
Welt. Zur ersten Gruppe gehört Der Postillon, dessen wehmütige Grund- 
stimmung, sympathische Begebenheit und liebevolle Naturschilderung in ihrer 
originellen Verbindung etwas ungemein Poetisches haben; durch alLseitige Auf- 
nahme in den Kanon der Schullektüre ist dieses Gedicht in Wahrheit zu einem 
Gemeingut des deutschen Volkes geworden. Unter der poetischen Produktion, 

*) Walzel sieht in den Gedichten Lenaus den Versuch, „der neu beseelten Natur eine neue 
Mythologie abzulocken.“ Lenaus Schwager Schurz schreibt einmal an Karl Mayer (Nicolaus Lenaus 
Briefe an einen Freund, herausgegeben von Karl Mayer, 2 Auf! , Stuttgart 1853, S. 140) : „Niembsch will 
nicht das Ausdeuteln der Naturerscheinungen ; diese sollen uur Mittel, ein Zweck oder Gegenstand dos 
Gedichtes sein. Der Dichter deutelt nicht aus, wie der Naturforscher; er hat kein Mikroskop und Sezier- 
messer ; er rfit und grübelt nicht; sei die Naturerscheinung, woher und was sie wolle — ihm gleich — 
er haucht ihr seine Seele ein, und sie ist ein Mensch, ein 'Wesen, ein Leben, und keine Naturerscheinung 
mehr “ 
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deren Anregung Amerika gegeben hat, ragt durch mächtige Leidenschaft und die 
Grossartigkeit des Motivs das ebenfalls sehr bekannte Gedicht Die drei In- 
dianer hervor. Eine gute Schilderung des Niagara, auf dessen Anblick Lenau 
sehr gespannt war, bietet die gleichnamige Dichtung, die zugleich philosophische 
Betrachtungen enthält. Das Blockhaus ist besonders charakteristisch als Schil- 
derung der Art, wie bei dem Dichter die düsteren Stimmungen vielfach ent- 
standen. Die Sammlung Atlantika enthält die Eindrücke, die das Meer auf 
Lenau machte. Das stille Meer erschien ihm grossartiger als das bewegte. Stim- 
mungsvoll sind Die Seejungfrauen und Meeresstille. Der Schiffs- 
junge, ein lyrisch-episches Gedicht, behandelt das traurige Schicksal eines Schiffs- 
jungen, der während Lenaus Rückfahrt über Bord fiel. 

Damit werden wir zu Lenaus kleineren epischen Dichtungen ge- 
führt. Das Talent zur Ballade fehlte ihm durchaus nicht. Zu der traurigen 
Grundstimmung, die in seiner Lyrik' herrscht, tritt bei seinen Balladen das Trau- 
rige oder Düstere des Stoffes hinzu. Hervorragend ist Die nächtliche Fahrt, 
in der ein im Duell erschossener Woiwode aufrecht sitzend in einem Schlitten 
durch die eisigkaltc Nacht gefahren wird, während heulende Wölfe das Gefährt 
umringen. Eine eigentümlich-schaurige Ballade mit einem an Heine erinnernden 
Schlüsse ist Der traurige Mönch, dessen Stoff der schwedischen Sage ent- 
nommen ist. Mit den besten Balladen Heines lässt sich die in genialer Kürze 
hingeworfene Kriegsballade Die Drei vergleichen. Originell ist auch Der 
Kürass. Soziale Stoffe werden glücklich behandelt im Schifferknecht, in 
Marie und Wilhelm und in dem tiefempfundenen Begräbnis einer alten 
Bettlerin. Einen ethischen Stoff bietet die Warnung im Traum. 

Lenaus Unabhängigkeitssinn schlägt sich poetisch nieder in den 
Polenliedern und in einer Reihe sonstiger poetischer Gedichte (Der Ge- 
fangene, Robert und der Invalide, An einen Tyrannen, Des Teufels 
Lied vom Aristokraten u. s. w r .) Überall weht hier eine starke Leidenschaft. 

Die für die philosophischen Anschauungen Lenaus in Betracht kommenden 
Gedichte sollen unten behandelt werden. 

Abgesehen von den wenigen in antiken Strophen geschriebenen Oden, die 
überhaupt nicht viel vom Wesentlichen der Lenauschcn Dichtungsart aufweisen, 
bevorzugt Lenau die vierzeilige Strophe mit Versen zu 4 oder 5 Hebungen, meist 
mit gekreuzten Reimen, häufig auch mit Reimpaaren oder eingeschlossenen Reimen. 
Die nicht strophisch gegliederten Gedichte zeigen meist dieselben Reimstellungen. 

Den Übergang zur Betrachtung der grösseren Werke Lenaus bilden die 
kleineren Epen. Der Romanzenkranz Klara Hebert behandelt die treue 
und aufopferungsvolle Liebe eines französischen Mädchens aus dem Volke zu dem 
gefangenen Prinzen Johann Casimir von Polen. Die Heldin vereitelt einen An- 
schlag auf dessen Leben und wird schliesslich die Gemahlin des Prinzen. Die 
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Geschichte spielt zur Zeit Ludwigs XIII. Den Stoff entnahm Lenau dem polni- 
schen Roman »Der gallische Kerker« von Oppeln-Bronikowski. Diese Dichtung, 
die aus io Gesängen besteht, ist in der Plastik der Darstellung, der Schönheit 
der Sprache, dem Aufbau der Handlung und dem Stimmungsgehalt der Scenen 
gleich vorzüglich. Sie ist auch besonders deswegen merkwürdig, weil sie fast 
die einzige epische Dichtung Lenaus ist, deren Handlung einen glücklichen Aus- 
gang zeigt. 

Ganz anders das »Nachtstück« Die Marionetten. F.in Eremit, der in 
einer furchtbaren Felsenwildnis haust, erzählt hier dem Dichter eine schauerliche 
Familientragödie. Der sonderbare Titel erklärt sich aus Folgendem: Der Held 
des kleinen Epos, ein alter Ritter, der die Schande seiner Tochter an dem Sohne 
des Verführers blutig rächt, führt in seinem Wahnsinn die Rachescene lange Zeit 
vorher mit einem Marionettentheater auf. 

Die in Terzinen geschriebene Dichtung 'besteht aus drei Gesängen. Trotz 
ihres geringen Umfanges enthält sie Breiten, besonders in der Naturschilderung. 

Ein vollendetes Kunstwerk dagegen ist die epische Dichtung Anna. Den 
Stoff hierzu verdankte der Dichter einer düsteren schwedischen Sage, die ein 
schwedischer Dichter (Hagberg) im »Silbernen Kaffeehause« in Wien erzählte. 
Ein schönes Mädchen schützt sich, um ihre Schönheit nicht zu verlieren, durch 
ein Zaubermittel gegen die Folgen der Ehe. Ihr späterer Gatte, ein Ritter, merkt 
bei einem nächtlichen Ritte in einer Mondnacht, dass der Körper seines Weibes 
keinen Schatten wirft, ein Zeichen, dass seine Gattin mit höllischen Mächten im 
Bunde steht. Dem bestürzten und zornigen Gatten gesteht Anna ihre Schuld. 
Verstossen, irrt sie im Walde umher, bereut ihre Schuld, stirbt und erscheint 
ihrem Gatten im Schlafe. Mit einem Trauergcsange des Ritters klingt die Dichtung 
stimmungsvoll aus. Lenau hat hier den schlichten und knappen Sagenton vor- 
züglich getroffen und ein in den einzelnen Stimmungsbildern und der Gesamt- 
stimmung ergreifendes Werk geschaffen. Es gehört unstreitig zu seinen besten 
Dichtungen. 

Das kleine Epos Mischka, dessen gleichnamiger Held ein geigender unga- 
rischer Zigeuner ist, verherrlicht die Macht der Musik, die den wandernden 
Söhnen der Pussta eigen ist. 

Zu viele Abschweifungen enthält das sonst gute kleine Epos Johannes 
Ziska, Bilder aus dem Hussitenkriege. Ursprünglich beabsichtigte Lenau, 
eine epische Trilogie zu schreiben, deren Helden Hus, Ziska und Hutten sein 
sollten, jedoch gab er diese Idee wieder auf. In den Gesängen über Ziska stellte 
er sich nach seinen eigenen Bemerkungen die Aufgabe, die pathologische Seite 
der Reformation poetisch darzustellen. Auch wollte er in diesen Gesängen wieder 
einmal die wilden Geister in ihm zu Worte kommen lassen. 

Eine eingehende Erörterung erfordern die grösseren Epen. 
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In Savonarola hatte es Lenau nach seiner Bemerkung mit der physio- 
logischen Seite der Reformation zu tun. Er stellt diese Dichtung in einen ge- 
wissen Gegensatz zu Johannes Ziska. Jene »wilden Geister« mussten »dem 
Girolamo (Savonarola) gegenüber solange kuschen.« Und in der Tat ist Savona- 
rola deshalb so merkwürdig, weil ein positiv-religiöser Hauch, ein bei Lenau 
ungewohnter Hauch des Gottesfriedens durch die Dichtung weht.*) 

Der historische Stoff des Epos ist um so mehr bekannt, als vor wenigen 
Jahren das vierhundertjährige Todesjubiläum Savonarolas gefeiert wurde. 

Die Bewältigung dieses Stoffes bot eine Reihe ästhetischer Gefahren. Die 
schlimmste war die, dass der Held langweilig werden konnte. Lenau hat sic 
vermieden, liess dafür aber den Helden zeitweilig zurücktreten, zog andere Per- 
sonen der damaligen Zeit heran, die in Savonarolas Lebensgeschichte eingriffen, 
und flocht zeitgeschichtliche Kulturskizzen in das Epos ein. Der Handlung steht 
eine Gegenhandlung gegenüber. Savonarola hat seinen rhetorischen Nebenbuhler 
in Mariano. Der Bericht vom Leben Savonarolas wird unterbrochen durch meh- 
rere Borgia-Episoden, in denen Alexander VL und seine Familie auftreten, und 
durch eine Behandlung der Pest in Florenz, Exkurse, die gute Kulturgemälde 
sind, aber in ihrer Ausdehnung über mehrere Gesänge hin einen breiten Raum 
emnehmen. Freilich finden sich hier, zumal in den Borgia-Episoden, im einzelnen 
vorzügliche Stimmungsbilder. 

Das Epos besteht aus 25 mit besonderen Überschriften versehenen Gesängen 
in vierzeiligen Strophen. Der 8. Gesang (Mariano) bietet eine gute Charakteristik 
einer Renaissancepredigt, der 10. (Der Tod Lorenzos des Erlauchten) eine plasti- 
sche Darstellung der Fieberträume, der 11. (Tubal) eine Charakteristik des da- 
maligen Florentiner Lebens. 

Besonders gelungen sind der 15. Gesang (Die Bestattung), der 16. (Vater 
und Sohn), der 17. (Die Pest), der 19. (Papst und Mariano), der 20. (Die Ver- 
haltung), der 24. (Ceccone) und der 25. (Sein Tod). 

Eine an sich und besonders für die Ökonomie des Gedichts glückliche Idee 
ist die Einführung des halb wahnsinnigen alten Juden Tubal, der, vorher infolge 
einer furchtbaren Rechtsverletzung von glühendem Hasse gegen die Christen 
beseelt, beim Tode Savonarolas seinen Hass fahren lässt und selbst Christ wird. **) 

Alles in allem ist Savonarola ein bedeutendes Werk, in ästhetischer Hinsicht 
vielleicht Lenaus bedeutendstes. Die poetische Objektivität erreicht hier einen 
bei Lenau ungewohnten Grad, trotz der auch hier an manchen Stellen zu Tage 
tretenden subjektiven Parteinahme des Dichters. 

*) Lenau verkehrte damals viel mit dem ihm befreundeten dänischen Theologen Hans Lassen Mar- 
tensen, der den Dichter auf Savonarola hinwies. 

**) Nach Castle verschmolz hierin Lenau eine Novellenfigur des Boccaccio mit der Gestalt de» 
ewigen Juden. 
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behandelt, lässt sich, zumal bei dem geringen Umfange des Gedichts, wenig ent- 
nehmen. 

Dass Lenau auf den Don Juan-Stoff verfiel, erklärt Castle (abgesehen davon, 
dass auch auf diesen Stoff Lenaus Freunde aufmerksam machten) aus den ebenso 
leidenschaftlichen wie aussichtslosen Wünschen, die durch den langen Verkehr 
mit Sophie Löwenthal entstanden. Das Gedicht sei gewissermassen ein Protest 
gegen die dem Dichter von den Verhältnissen aufgezwungene Entsagung. Castle 
bezeichnet das Werk als »echtesten und besten Lenau.« Anderseits steht jedoch 
fest, dass der Dichter hieran nicht mehr mit der richtigen Freudigkeit gearbeitet 
hat. Auch entsprach Lenaus Temperament doch wohl nicht dem des Don Juan, 
wie dieses nun einmal durch die literarische Tradition festgelegt ist. Lenaus 
»Don Juan« ist viel zu schwerflüssig und philosophisch. — Ganz barock ist jeden- 
falls der Schluss. 

Innerlich mit den beiden grossen Epen verwandt, der Form nach teils dra- 
matisch, teils episch und lyrisch, ist der Fa ust. 

Dass der Dichter das Bedürfnis fühlte, sein innerstes Ringen und Kämpfen 
in der traditionellen Titanengestalt poetisch darzustellen, spricht für sein hohes 
Streben: dass er es wenig Jahre nach Goethes Tode wirklich tat, ist ein Beweis 
für seinen Mut. Dass er Goethes Faust, das grösste Werk der Weltliteratur, 
nicht erreichte, war von vornherein selbstverständlich : dass er in manchen Zügen 
Goethe folgte, war erklärlich. Dass er aber auch manchen originellen Zug aus 
seinem eigenen poetischen Können einfügte, war ebenfalls zu erwarten. So ist 
denn Lenaus Faust ein ganz eigentümliches Werk, über das sich ein allgemeines, 
zusammenfassendes Urteil schwer fällen lässt. Man muss vielmehr in ästhetischer 
und philosophischer Hinsicht dem einzelnen nachgehen. 

Die Dichtu ng besteht aus 25, teil s dramatischen, teils epischen, teils lyrischen J 
Passagen, die, wie in den beiden grossen und in den meisten kleineren Epen, 
rniT selbständigen Überschriften versehen sind. Innerhalb der einzelnen Passagen 
gehen epische und dramatische Poesie oft unmittelbar in einander über. Die 
äussere Form ist mannigfaltig, jedoch ist der Rhythmus stets beibehalten ; es 
f inden sich keine Prosastellen. Die durch Episoden unterbro chen e Handlung hat 
ästhetisch wenig selbständige Bedeutung; jedoch hat der Dichter seine verschie- 
denen Interessen in sie hineingewoben. So finden sich denn poetische Verherr- 
lichungen seiner toten Mutter (im Gewände von Fausts Trauer um seinc~ Mütter 
|Der Abschied. Der Traum j) neben Stellen, die seiner Verehrung für Gräfin Marie 
von Württemberg, die Schwester seines Freundes, des Grafen Alexander von 
Württemberg, ihre Entstehung verdankten (Maria) uncLsolchen, die seiner glühenden 
Freiheitslicbe entsprangen (Die Lektion). D ie Pe rsonen, ^lie in der Dichtung Vor- 
kommen, sind folgende: Faust, Me phistopheles , ~~ein Mönch . Wagner Graf Hein- 
rich von Isenburg (Fausts Freund), ein Minister, König und Königin, ein Schmied 
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und sein Weib, Herzog Hubert und seine Braut, Prinzessin Maria, ausserdem 
einige Nebenpersonen. Im we sentlichen besteht die Dichtung aus Fausts Mono- 
logen und seinen Zwiegesprächen mit Mephistopheles. Anklänge an Goethe sind 
besonders in der Handlung unverkennbar. Auch Lenaus Faust enth ält eine. Ver- 
schreibungsscene, eine Hofscene, eine Mordscene. Gretchens Stelle nimmt Maria 
ein, Valentins Stelle der Herzog Hubert. Origneil sind dagegen besonders die 
Scene in der Schmiede und die in der Matrosenschenke. *) Die Passage Die 
Schmiede ist auch von grosser poetischer Kraft. 

Die Besprechung einer Faust-Bearbeitung führt jedoch vor allem zur Wür- 
digung des philosophischen Inhaltes einer solchen Dichtung. Eine ein- 
gehendere Erörterung ist hier natürlich ausgeschlossen. Eine gute Darlegung des 
Gedankenganges in Lenaus »Faust« bringt Castle S. 50 IT. Sein Schlussurteil 
fasst dieser Schriftsteller zusammen in die Worte: »Was uns Lenau schildert, ist 
nichts Übermenschliches, sondern nur allzu Menschliches: Der Durchgang eines 
nicht ganz unbedeutenden, aber auch nicht ganz grossen Individuums durch ver- 
schiedene Philosopheme mit all der Unruhe und Unbefriedigtheit, die für einen 
in der Philosophie dilettierenden Kopf damit verbunden ist ... . Es ist Lenaus 
eigenes Ringen nach einer Weltanschauung, zu der er zeitlebens nicht gekommen 
ist.« Dieses L'rtcil trifft in der Tat das Richtige und erklärt zugleich den philo- 
sophischen Entwicklungsgang wie das ewige Schwanken des Dichters. Jener 
Entwicklungsgang wurde bereits oben kurz gekennzeichnet. Drei Momente sind 
für das Philosophieren Lenaus entscheidend, eine grosse Abhängigkeit von augen- 
blicklichen Stimmungen , eine weitgehende Bestimmbarkeit durch befreundete 
Personen und der Mangel an originaler philosophischer Produktionsfähigkeit. Diese 
drei Momente machen Lenau zu einem Dilettanten in der Philosophie und lassen 
ihn zu keiner festen Weltanschauung gelangen. Dies zeigen deutlich seine drei 
grossen Dichtungen. Während im Faust das Ringen selbst entgegentritt, und 
im Schluss dieses Werkes schon eine eigentümliche Rück Wendung zur positiven 
Religion durchklingt, zeigt sich diese Rückwendung, besonders durch Martensen 
und Sophie Löwenthal gefördert, beherrschend im Savonarola, wird aber gleich 
darauf in den Albigensern wieder abgelöst vom Zweifel, den l.enau selbst 
als den eigentlichen Helden dieses Gedichtes bezeichnete und der, wie Castle 
bemerkt, »für Lenau im Sinne Dcscartcs’ der Vater des Gedankens ist.« Hegels 
Lehre von der unhemmbaren Entwickelung des Geistes hat hier entscheidend 
eingewirkt. 

Auch manche der kleineren Dichtungen lassen die philosophischen Interessen 
Lenaus erkennen. 

Einen Blick in des Dichters allgemeine philosophische Entwickelung ver- 

*) Diese könnte freilich bis zu einem gewiesen (trade mit der Scene in Auerbachs Keller ver- 
glichen werden. 
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mittein vor allem die beiden Gedichte Zweifel und Ruhe und Glauben, 
Wissen, Handeln. Nach dem ersteren schlaft der Mensch eine Zeitlang ruhig 
im Schatten eines alten Baumes. Da kommt der Zweifel und weckt ihn. Er 
führt ihn durch stille, öde Heiden, auf denen den Wanderer »unversöhnte 
Schmerzen« erfassen, und an der Hand des Zweifels ein »Chor von wilden Fragen« 
aufrauscht, auf die keine Antwort folgt. Es wird immer öder und stiller, und 

»Der Wandrer schreitet trüb und sacht 
Mit seinem Führer durch die Nacht.« 

Aber wenn sich der Wanderer auf diesem Wege nicht fürchtet, findet er 
seine Ruhe im Genüsse seiner Gemütsschätze: 

»Doch wenn ihm auf dem Gang nicht graut. 

Und wenn er kräftig horcht und schaut 
ln seines Herzens tiefsten Grund, 

So wird ihm hier der Himmel kund. • 

Da unten strömt der ew’ge Quell, 

Da klingt es hold, da strahlt es hell, 

Er schaut den Brunnen und das Meer, 

Und frägt nicht mehr: wohin? woher?« 

Das andere Gedicht, Glauben, Wissen, Handeln, poetisch von grosser 
Schönheit, ist noch persönlicher gehalten und klingt ganz pessimistisch aus. Der 
Gedankengang ist folgender: In meiner Jugend schritt ich mit dem Leben, meiner 
schön geschmückten Braut, durch das Paradies des Glaubens. Hier war es schön, 
jedes Lüftchen erzählte von Gott, die ganze Natur sang sein erhabenes Loblied. 
Ich Tor aber zog aus diesem Paradiese fort, trat in die Wälder der Forschung ein 
»Und all' des Herzens fromme Lust verlor ich. 

Seit ich des Glaubens treue Spur verliess. 

Im Labyrinthe floss in kargen Tropfen 
Durch’s Laubgewölb’ das Licht, Staubregen kaum; 

Mich aber trieb mein Herz mit lautem Klopfen, 

Zu suchen der Erkenntnis hohen Baum. 

Scheu floh der Pfad die ungeweihten Tritte, 

Entschlüpfend in des Dickichts wirre Nacht; 

Doch hascht’ ich ihn, bis in des Waldes Mitte 

Vor mir aufragt in wunderbarer Pracht 

Der Baum, nach dem mein lautes Herz sich sehnte, 

Dess Gliederbau sich rings in stolzem Drang 
Unübersehbar in die Lüfte dehnte; — 

Ich stand entzückt und lauscht erwartungsbang: 

Da hört’ ich leise rätselhaftes Flüstern 
Im dunkeln Laub, rasch flog von Ast zu Ast 
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Mein Blick empor und fragte jeden lüstern: 

Trägst du vielleicht der Früchte süsse Last? 

Nun sah ich sie an hohen Zweigen blinken, 

Und meine Seele seufzte heiss empor, 

Der goldnen Frucht erquickend Süss zu trinken: 

Da sprach es aus der Blätternacht hervor: 

»»Wohl siehst du hier die goldnen Früchte ragen; 

Doch zarte, schwanke Zweige halten sie, 

Die deines Leibes Schwere nicht ertragen, 

Drum klimme nicht, du pflückst die Früchte nie !«« 

Und trauernd wandt’ ich meinen Schritt von dannen.« 

Unterdessen hatte meine Braut, das Leben, ihre ganze Schönheit eingebüsst. 
Ich wollte rasch mit ihr zurückkehren, dahin, wo die Wunderblume blüht, doch 
» . . . wie wir auch im Labyrinthe suchten, 

Wir fanden nimmermehr den Weg zurück.« 

Als wir endlich jene Schluchten verliessen, kamen wir in eine grosse, von 
zahllosen wetteifernden Menschen belebte Halle, in der Germania verehrt wurde. 
Ein »Mann der Schlachten, von Leichenduft hoch aufgebläht,« reichte ihr einen 
Eichenkranz, doch Germania sagte kein Wort, ebensowenig wie auf die Lieder 
eines Sängerchores. Viele streckten noch die Arme zur Germania empor. Scepter 
und Inful, Ketten und Beil tauchten aus dem Schwarme auf; doch die Hohe 
blieb stumm. 

»Da trat ich forschend zu in ihre Nähe; 

Tot war sie, tot! 

Das Schicksal ging nun finster mir vorüber, 

Mit Majestät und Schrecken angetan, 

Und winkte mir, zu wandern meine Bahn 
Durch Heideland, verlassen stets und trüber. 

Und dir, mein Leben, warf zur stillen Feier 
Den Gram das Schicksal um dein Angesicht, 

Von ihm gewoben dir zum zweiten Schleier, 

Der fester sich um deine Züge flicht. 

Erst wenn wir uns zu seligem Vergessen 
Einlegen in das traute, dunkle Grab, 

Löst er von deinem Angesicht sich ab 
Und hängt sich an die säuselnden Cvpressen.« 

So ist das Facit des Lenauschen Philosophierens trübe Resignation mit einem 
gewissen agnostischen Element. Deutlicher tritt dieser Agnosticismus her- 
vor in dem Gedicht Der Unbeständige. Auf seiner Suche nach dem Lichte 
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erblickt der Dichter 

»Nirgends auch nur Lampenschein.« 

Hierhin gehören auch die tief wehmütigen Verse im zweiten Gesänge von 
Klara Hebert (Der nächtliche Gang): 

»Ein Verrauschen, ein Verschwinden 
Alles Leben! — Doch von wannen? 

Doch wohin? — Die Sterne schweigen, 

Und die Welle rauscht von dannen.« 

Eine mildere Form dieses Agnosticismus ist Lenaus Skepsis. Den Dichter 
interessierte neben dem Gottesproblem besonders das der Unsterblichkeit. In 
positivem Sinne wird die Frage nach der Unsterblichkeit der menschlichen Seele 
beantwortet in dem Gedichte Der Steierertanz. Als negative Antwort kann 
man wohl trotz der barocken und in gewissem Sinne inkonsequenten Idee die 
letzte Strophe des Raubschützen betrachten. In der Schwebe der Skepsis 
bleibt die Antwort in den Gedichten Die Zweifler und Ein Herbstabend. 

Soviel aber erhellt aus all dem zur Genüge, dass die positiv-religiösen An- 
schauungen, wie sie in Savonarola hervortreten, nur eine vorübergehende Rück- 
kehr zu den Anschauungen seiner Jugend beweisen.*) 


So nehmen wir denn Abschied von einem Dichter, den kein Geringerer als 
Grillparzer einmal als den deutschen Dante bezeichnete, und der vielen urteils- 
fähigen Zeitgenossen als grösster deutscher Dichter des dritten und vierten Jahr- 
zehnts des vorigen Jahrhunderts galt, fluch heute noch hat Lenan viele Verehrer. 
Im verflossenen Jahre hat die gesamte Presse gelegentlich seines Geburtsjubiläums 
wieder nachdrücklich auf ihn aufmerksam gemacht. **) 

Was freilich Lenau in der jüngsten Zeit aus der Reihe der gclesensten 
Dichter verdrängt hat, ist wohl besonders der Umstand, dass sich die Schule, 
durch deren vielfach intensive Behandlung die Gedichte erst eigentlich zum Ge- 
meingute des Volkes werden, aus wohlerwogenen pädagogischen Gründen nicht 
veranlasst sah, eine grössere Anzahl Lenauscher Gedichte in den Bereich ihrer 
Lektüre zu ziehen. Jener Pessimismus der Laune, den Lenaus Gedichte verraten, 
und der eigentlich der schlimmste Feind jeglicher frischen Kulturarbeit ist, passt 
nicht zu dem Geiste unseres Unterrichts und könnte jugendlichen Gemütern ge- 
radezu gefährlich werden. Unter den Erwachsenen aber wird Lenau auch nur 


*J Vgl. hierzu besonder» noch die Gedichte Veränderte Welt und Zuruf. 

**) Chauvinistische Magyaren haben ihn dabei als ungarischen Nationaldichter gefeiert, obgleich er 
sowohl der Abstammung seines ursprünglich prcussischen Geschlechts („Niembgch“ _= „Deutscher“, später 
„von Strehlenau" mit Rücksicht auf die Stadt Strehlen in l'rcussisch-Schlesien, wo die Familie schon im 
16 . .lahrhundert ansässig wart, wie seinem poetischen und philospohischen Entwicklungsgänge nach nur 
als deutscher Dichter betrachtet werden kann. 
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da Freunde gewinnen, wo die poetische Nahrung nicht ausschliesslich durch 
Zeitungsromane, Familienblätter und Leihbibliotheken bestritten wird. 

Es ist schon oft darauf aufmerksam gemacht worden, dass sich seit der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in dem Verhältnis des deutschen Dichters 
zum Publikum ein bemerkenswerter Umschlag vollzogen hat. Während vor 1848 
das Erscheinen eines einigermassen bedeutenderen Werkes ein Ereignis war, das 
sofort die weitesten Kreise zog. wurde das deutsche Volk nach der Mitte des 
Jahrhunderts von einer Fülle neuer politischer und wirtschaftlicher Aufgaben in 
Anspruch genommen, hinter denen das Interesse an der Dichtkunst naturgemäss 
zurücktrat. 

Von dieser Entwicklung wurde auch das Interesse an Lenaus Werken be- 
troffen. Um so mehr ist es anzuerkennen, dass Ferdinand Avenarius in seinem 
mit feinstem Geschmacke zusammengestellten »Hausbuch deutscher Lyrik« 1 *) zehn 
Gedichte Lenaus aufgenommen hat. 


*1 Herausgegcbcn vom , Kunstwart*, München, 2. Auflage, 1!XI3. 
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B. Obersicht der Verteilung der Standen unter die einzelnen Lehrer. 
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C. Übersicht über die behandelten Lehrpensen. 

Prima. 

Ober- und Unterprima vereinigt 
Ordinarius: Prof. Dr. v Gimborn 

Religioiiftlehre. a. katholische Die katholische Glaubenslehre. Zusammen- 
fassende Wiederholungen aus der Sittenlehre und der Kirchengeschichte. — 2 St 

Oberlehrer Strobel 

b. evangelische. Oberprima Unterprima vacat. Glaubens- und Sittenlehre nach 
der Conf. Augustana — Der Römerbrief — Wiederholungen aus der Kirchengeschichte. 
— 2 St Superintendent Theobald. 

Itout.sch. Schillers Leben und wichtigste Werke, sowie die Gedichte bedeuten- 
derer neuerer Dichter nach der Auswahl in Buschmanns Lesebuch Lessings „Nathan 
der Weise“, Hamburgische Dramaturgie und Abhandlungen über die Kabel und das 
Epigramm (mit Auswahl). Schillers Braut von Messina. Privatlektüre. Vorträge, 

Dispositionsübungen. Aufsätze — 3 St. 

Oberlehrer Sextro. 

Themata zu den Aufsätzen 

1. Deutschlands Wehrmacht, unser Schutz, und unser Stolz. 

2 Die Exposition in Leasings Nnthan. (Klnssenaufsatz.) 

3. War dio ägyptische Expedition Napoleons eiu „rasondes Abenteuer“ ? (Im Anschluss an I.anfrcy : 
Expedition d’Egypto). 

4. Durch welche Gründe sucht Kriton den Sokrates zur Flucht zu bewegen, und warum Hieht 
Sokrates nicht ? 

5. Wie mflssto ein Gemälde nach Schillere Taucher entworfen sein, um den von Lessiug im I.aokoon 
aufgestellten ltegeln zu entsprechen ? (Klnssenaufsatzi 

ti Wer der Schönheit Stimme nicht vernimmt, ist ein Barbar, er sei auch, wer er sei. 

7. Gang dor Handlung in Sophokles’ König Ödipus. 

8. Schillers Braut von Messina und König Ödipus von Sophokles. Ein Vergleich. (Klassenaufsatz.) 

Abiturientenaufsatz. 

Wodurch ist Schiller der Lieblingsdiohter des deutschen Volkes geworden ? 

Latein. Cic. in Verrem IV. De amicitia. Taciti Annales I und II mit Aus- 
wahl. Gelegentliche Übungen im Übersetzen ohne Vorbereitung. — Wiederholungen 
der wichtigeren und schwierigeren Syntaxregeln. Übersetzungen in das Lateinische 
aus dem Übungsbnche von Ostermann-MQller. Aneignung der dort verzeiebneten Phrasen 
und synonymischen Unterscheidungen. Alle 14 Tage eine schriftliche Übersetzung ins 
Lateinische, abwechselnd als Klassen- und als Hausarbeit. In jedem Vierteljahre eine 
Übersetzung in das Deutsche als Klassenarbeit — 5 St. 

Der Ordinarius 

Ausgewählte Oden des Horaz aus I und II, Satiren mit Auswahl. Einzelne Oden 
wurden auswendig gelernt. — 2 St. 

Der Direktor. 
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Griechisch. Lektüre: Homers Ilias XIII — XXIV mit Auswahl. Sophocles 
Aias; Auswendiglernen geeigneter Stellen. Plato: Apologie und Kriton Demosthenes: 
Olynthische Reden. — Grammatische Wiederholungen und Zusammenfassungen aus allen 
Gebieten je nach Bedürfnis. Übungen im unvorbereiteten Übersetzen aus Xenophons 
Helleniea. Schriftliche Übersetzungen aus dem Griechischen und in das Griechische 

— 6 St. Der Direktor. 

FranzÖslMcli. Im Winter: Lanfrey, Expedition d'Egypte; im Sommer: Scribe 
et Legouvö. Bataille de Dames. Einige Gedichte. Wiederholungen des syntaktischen 
Lehrstoffes nebst mündlichen und schriftlichen Übuugen. Synonymisches, Stilistisches, 
Metrisches im Anschluss an die Lektüre Sprechübungen Alle 14 Tage eine schrift- 
liche Arbeit (Übersetzungen aus dem Deutschen ins Französische und freiere Arbeiten) 

— 3 St Prof. Müller 

FngliMclt. Southey, The Life of Nelson; Ergänzung und gelegentliche Wieder- 
holung der Grammatik. Sprechübungen, Extemporalien uud Diktate. Art diese ■■ Unter- 
richt beteiligten sich 6 Oberprimaner und 8 Unterprimaner. — 2 St. 

Derselbe. 

Hebräisch. Die schwachen Verba. Die Partikeln und Suffixen. Die dazu 
gehörigen Übungsstücke. Die Hauptregeln der Syntax. Gelesen wurden ausgewählte 
Stücke aus den Geschichtsbüchern des A. T. Schriftliche Übungen im Übersetzen und 
Erklären biblischer Texte. 1 Oberprimaner und 2 Unterprimaner nahmen teil. — 2 St 

Oberlehrer Strobel. 

GcNchichte und Krdkuiuie. Die für die Weltkultur bedeutsamsten römischen 
Kaiser Deutsche Geschichte bis 1648 unter besonderer Berücksichtigung der Ver- 
fassungs- und Kulturverhältnisse Die wichtigsten Begebenheiten aus der Geschichte 
der ausserdeutschen Staaten. Zusammenfassende Wiederholuugen aus der alten und 
neueren Geschichte und aus der Erdkunde. — 3 St. 

Oberlehrer Dr. Schulte. 

Halliciiiatik. Arithmetische Reihen erster Ordnung und geometrische Reihen. 
Zinseszins- und Rentenrechnung. Stereometrie und deren Anwendung auf die mathe- 
matische Erd* und Himmelskunde Die Lehre von den Kreispolaren, von den Ähnlich- 
keitspunkten und Chordalen. Das Taktionsproblem. Wiederholungen auf den Gebieten 
der vorhergehenden Klassen. — 4 St. 

Oberlehrer Dr. Dronke. 

Aufgaben für die schriftliche Reifeprüfung. 

1. Geometrie : Ein Dreieck zu zeichnen au» der Grundlinie o, dor Differenz der hehlen anderen 
Seiten b — c ™ 3 und der Höhe h. 

2. Stereometrie: Eine Kugel wird von einem Punkte a au» beleuchtet. Wie gross i»t die beleuchtete 
Kappe, wenn die Kugel den Halbmesser r — 25 cm besitzt und a von der Kugel d — (>2,5 cm entfernt ist ? 

3. Algebra: (1/ 3 — i l 6) 6 zu berechnen. 

* 4. Trigonometrie: Ein Dampfer fahrt auf dem kürzesten Wcgo von St. Francisco (g. B. <p = 38 " 

K und g. L. X — 122 0 W) nach Kap Horn (g. B. cp * — 57 o S und g. L. X* = 75 °W.) Unter welchem 
Kurs muss das Schilf abfahren V 
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l*h,vwik. Mechanik. Akustik. — 2 St. 

Derselbe. 

Obersekunda. 

Ordinarius: Bis Dezember Prof. Dr. Schaefers, von da Kandidat Mosler. 

Keligiouslelire. a. katholische. Die Geschichte der kath. Kirche. Beiziehung 
derjenigen Glaubenslehren, die mit den Glaubenskämpfen der verschiedenen Jahrhunderte 
Zusammenhängen. — 2 St. 

Oberlehrer Strobel. 

b. evangelische. Wie in Prima 

Deutsch. Ausgewählte Abschnitte aus dem Nibelungenlied und eine Anzahl von 
Liedern Walthers von der Vogelweide. Im Anschluss hieran Ausblicke auf die grossen 
germanischen, sowie den nordischen Sagenkreis, auf die höfische Epik und Lyrik, sowie 
Übersicht über einige Haupterscheinungen der geschichtlichen Entwickelung der deutschen 
Sprache. Auswendiglernen von Dichterstellen und Übungen im freien Vortrage. Schillers 
Maria Stuart und Goethes Egmont. Dispositionsübungen Aufsätzen. — 3 St. 

Im 1. Tertial Prof. Dr. Schaefers, dann Oberlehrer Sextro. 

Themata zu den Aufsätzen. 

1. Zugtiindc im römische» Reiche zur /.eit der mithridatischen Kriege (nach Cicero, de imporiu (’n. 
Pompei ) 

2. Maria Stuarts (lemütsstimmuiig zur Zeit der Verlesung des Urteils. 

3. Aus welchen Gründen nehmen wir so innigen Anteil an dem .Schicksal Maria Stuarts V (Klassen- 
aufsatz.) 

4 . Wie sucht Cicero die Unschuld Milos zu beweisen ? 

5. I>ie Kxposition von Leasings Minna von ßarnhclm. (Klassenaufsatz.) 

6. Die Schlacht hoi Marathon (nach Hcrodot VI, 102 — 119). 

7. TloXXflW «vÄYxrj S.SäoxaXo;. 

8. Welche Umstände bewirkon in GocthoM Egmont Erbitterung und Auflehnung des Volkes gegen 
die spanische Herrschaft? (Klnssenaufsatz.) 

Latein. Cicero pro Milone. Virgils Aeneide Buch VI—XII in Auswahl, ebenso 
Sallust, bellum Catilinae, und Livius XXI und XXII. Auswendiglernen einzelner Stellen 
aus Virgil Gelegentlich unvorbereitetes Übersetzen. Grammatische Wiederholungen 
unter eingehender Berücksichtigung der wichtigeren und schwierigeren Syntaxregeln; 
zusammenfassende Belehrung über besonders hervortretende stilistische Eigentümlich- 
keiten. Übersetzungen in das Lateinische aus dem Übungsbuche von Ostermann-Müller. 
Zusammenfassung und Ergänzung früher gelernter Phrasen und synonymischer Unter- 
scheidungen. Alle 14 Tage eine schriftliche Übersetzung ins Lateinische als Kltssen- 
arbeit oder als häusliche Arbeit. In jedem Tertial eine Übersetzung ins Deutsche als 
Klassenarbeit. — 7 St. Der Ordinarius. 

Grie^hiN«*!«. Auswahl aus Xenophons Memorabilien; Auswahl aus Herodot 
VI, VII, VIII, ebeuso aus Homer, Odyssee Buch XIII — XXIV. Auswendiglernen geeigneter 
Stellen. Übungen im unvorbereiteten Übersetzen. Syntax der Tempora und Modi, 
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Lehre vom Infinitiv und Particip. — Alle 14 Tage eine Klassenarbeit, abwechselnd 
Übersetzungen aus dem Griechischen und kurze Übersetzungen ins Griechische. — f> St. 

Der Ordinarius. 

FrauzöKiwcli. Im Winter: Choix de nouvelles modernes I. Im Sommer: 
Girardin, la Joie fait Peur. Einige Gedichte. Wiederholung und Ergänzung des syn- 
taktischen Lehrstoffes nebst mündlichen und schriftlichen Übungen (Übersetzungen, nach- 
ahmende Wiedergabe von Gelesenem und Vorerzähltem). Synonymisches. Stilistisches, 
Metrisches im Anschluss an die Lektüre Sprechübungen. Alle 14 Tage eine schrift- 
liche Arbeit. — 3 St 

Prof. Müller. 

Kngli«eh. Einübung einer richtigen Aussprache. Formenlehre und die wich- 
tigsten syntaktischen Regeln nach Tendering, Lehrbuch der englischen Sprache. Lektüre 
von Prosastücken und Gedichten aus dem mit dem Lehrbuche verbundenen Übungsbuche 
und Übersetzen der deutschen Stücke. Sprechübungen, Extemporalien und Diktate. — 
3 .Schüler beteiligten sich an diesem Unterricht. — 2 St. 

Derselbe. 

Hebräisch. Die Lautlehre. Präfixe. Pronomina. Das Nomen mit' Suffixen. 
Die dazu gehörigen Übungsstücke und Vokabeln. — 5 Schüler nahmen an diesem Unter- 
richt teil. — 2 St 

Oberlehrer Strobel. 

CJcMchlchte und Erdkunde. Hauptereignisse der griechischen Geschichte 
bis zum Tode Alexanders des Grossen, und der römischen bis auf Augustus, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Yerfassungs- und Kulturverhältnisse. Wiederholungen 
aus der deutschen Geschichte und der Erdkunde. — 3 St 

Prof. Dr. Heinz. 

Mathematik. Gleichungen, besonders quadratische, mit mehreren Unbekannten; 
arithmetische Reihen i. Ordnung und geometrische Reihen Harmonische Punkte und 
Strahlen. Die Lehre von den Transversalen. Konstruktionsaufgaben, besonders solche, 
mit algebraischer Analysis. Goniometrie; Dreiecksberechnungen. Alle 4 Wochen eine 
schriftliche Arbeit. — 4 St. Oberlehrer Wiese 

l*hy'Nik. Mechanik mit Anwendung auf die Wärmelehre. Wärmelehre mit An- 
wendung auf die Meteorologie. — 2 St. Derselbe. 

Untersekunda. 

Ordinarius: Oberlehrer Sextro. 

Keligionslelir«'. a. katholische. Die Lehre von der natürlichen Religion, von 
der göttlichen Offenbarung und von den Offenbarungsstufen: die Lehre von der Kirche, 
von den Quellen des katholischen Glaubens und von der katholischen Glaubensregel. 
— 2 St Oberlehrer Strobel. 

b. evangelische. Wie in Prima. 
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Deutsch. Praktische Anleitung zur Anfertigung von Aufsätzen durch Übungen 
im Auffinden und Ordnen des Stoßes. Leichte Aufsätze abhandelnder Art Die Dichtung 
der Befreiungskriege; Schillers Teil, Glocke und Jungfrau von Orleans. Daneben Lesen 
und Besprechungen von Aufsätzen und Gedichten des Lesebuches von Buschmann. Aus- 
wendiglernen von Stellen und Übungen in freigesprochenen Berichten über Gelesenes 
und Durchgearbeitetes. — 3 St. 

Prof. Dr. v Gimborn. 

Themata der deutschen Aufsätze. 

1. Welche Gründe führten den Aufstand der Gallier im Jahre 52 herbei? (Nach Caesar VII.) 

2. Disposition und Inhaltsangabe der ersten Scene aus »Wilhelm Teil“. 

3. Inwiefern lässt sich die erste Scene von Schillers »Wilhelm Teil“ als Exposition des Dramas 
betrachten ? (Klassnnaufsatz.) 

4. Welche Bedeutung hat das Kelchglas in Uhlanda Gedicht »Das Glück von Edenhall“ ? 

5. Die Freundestrouo in Schillers »Bürgschaft“. (Klassenaufsatz.) 

6. Wie beweist Cicero, dass Pompojus der geeignetste Feldherr gegen Mithvidates sei? (Nach (,'ic. 
de imp. (’n. Pomp ) 

7. Charakteristik des Cyrus. (Nach Xenoph Anab. I. 9). 

8. Die Glocke als Begleiterin der Begebenheiten des menschlichen Lebens: 

liiitein. Cic. in Catilinam I und II und de imp. Cn. Pomp.; Liv. I; Ovid und 
Virgil mit Auswahl. Anleitung zur Vorbereitung. Gelegentlich unvorbereitetes Über- 
setzen. Auswendiglernen einiger Stellen aus Ovid und Virgil. Es wurden wichtige 
Phrasen gelernt und stilistische Regeln und synonymische Unterscheidungen aus dem 
Gelesenen hergeleitet. Wiederholung der Casus-, Modus- und Tempuslehre. Abschluss 
der Verbalsyntax in ihren Hauptregeln. Übersetzungen ins Lateinische aus dein Übungs- 
buche von Ostermaun-Müller. Wöchentlich eine schriftliche Übersetzung ins Lateinische, 
abwechselnd als Klassenarbeit oder als Hausaufgabe. In jedem Vierteljahr eine schrift- 
liche Übersetzung in das Deutsche als Klassenarbeit. — 7 St. 

Der Ordinarius. 

Xenoph. Anab III — V, 2 und Hell. I und II mit Auswahl. Gram- 
matik: Syntax des Nomens und die notwendigsten Regeln der Tempus- und Moduslehre. 
Die Durchnahme der Syntax erfolgte, soweit nötig, systematisch, indem das bereits 
Vorgekommene zusammengefasst und nach dem Lehrbuche ergänzt wurde. Einprägung 
von Musterbeispielen Wiederholung der Formenlehre Kurze schriftliche Übersetzungen 
ins Griechische alle 8 Tage, vorwiegend als Klassenarbeiten — 4 St 

Der Ordinarius 

Horn. Od. I — XII mit Auswahl Die Vorbereitung erfolgte anfangs in der Klasse 
Die Besonderheiten des epischen Dialektes wurden durch Erklärung und gelegentliche 
Zusammenfassung der beim Lesen vorkommenden Formen eingeprägt. Geeignete Stellen 
wurden auswendig gelernt. — 2 St. 

Der Direktor. 

Französisch. Erckmaan-Chatrian Histoire d’un Conscrit de 1813 und einige 
Gedichte aus dem Lesebuche von Ploetz-Kares. Sprechübungen. Die wichtigsten syu- 
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taktischen Kegeln über die Rektion der Zeitwörter, den Gebrauch der Zeiten und Modi, 
des Infinitivs, der Participien, des Gerundiums, der Fürwörter, Yergleichuugssätze und 
Negationen. Schriftliche und mündliche Übungen, darunter auch nachahmende Wieder- 
gabe von Gelesenem und Yorerzähltem. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, abwechselnd 
als Haus- und als Klassenarbeit. - 3 $t, 

Prof. Müller. . 

(«eMcIiirlife und Erdkunde. Deutsche und preussische Geschichte vom 
Regierungsantritt Friedrichs des Grossen bis zur Gegenwart unter Berücksichtigung 
unserer gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Entwickelung. Wiederholung aus der 
brandenburgisch-preussischen Geschichte nach einem Kanon der einzuprägenden Jahres- 
zahlen. Wiederholung und Ergänzung eer Länderkunde Europas mit Ausnahme des 
deutschen Reiches. Elementare mathematische Erdkunde. Kartenskizzen. — 3 St. 

Prof. Dr. Heinz. 

Mathematik. Lehre von den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Übungen 
im Rechnen mit fünfstelligen Logarithmen Einfache quadratische Gleichungen mit einer 
Unbekannten. Ähnlichkeitslehre, Proportionalität gerader Linien am Kreise und stetige 
Teilung. Berechnung regelmässiger Yielecke, von Kreisumfang und -Inhalt. Kon- 
struktionsaufgaben. Alle 4 Wochen eine schriftliche Arbeit. — 4 St. 

Oberlehrer Dr. Dronke. 

Physik. Das Wichtigste aus der Lehre vom Magnetismus und der Elektrizität 
in experimenteller Behandlung. Anfangsgründe der Chemie nebst Besprechung einzelner 
wichtiger Aliueralien. — 2 St Derselbe. 

Obertertia. 

Ordinarius: Prof. Dr Heinz 

ReligioiiNlelire. a. katholische. Die Lehre vou den Gnadenmitteln, unter 
Berücksichtigung der Liturgie bei dem hl. Messopfer, bei der Spendung der hl. Sakra- 
mente und bei den Sakramentalien. Einführung in die Kircheugeschichte mittels her- 
vorragender kirchengeschichtlicher Charakterbilder. — 2 St. 

Oberlehrer Strobel. 

b. evangelische vacat. 

Deutsch. Lesen und Erklären poetischer und prosaischer Stücke aus dem Lese- 
buche von Buschmann, II. Teil. Uhlands Ernst von Schwaben und Körners Zriny. 
Das Nötigste über die poetischen Formen und Gattungen. Das Wichtigste aus der 
Wortbildungslehre. Deklamationsübungen. Alle 4 Wochen ein Aufsatz, in jedem Tertial 
ein Klassenaufsatz. — 2 St. 

Der Ordinarius. 

Latein. Caesar, bell. Gail. V — VIII. Ausgewählte Abschnitte aus Ovids Meta- 
morphosen. Prosodie und Metrik. Auswendiglernen geeigneter Stellen. Wiederholung 
und Ergänzung der Tempus- und Moduslehre nach Elleudt-Seyffert. Mündliche Über- 
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Setzungen aus dem Übungsbuche vou Busch-Fries. Alle 8 Tage eine Übersetzung ins 
Lateinische, abwechselnd als häusliche oder Klassenarbeit, in jedem Vierteljahr dafür 
eine schriftliche Übersetzung in das Deutsche als Klassenarbeit. — 8 St. 

Der Ordinarius. 

CiiriechiKch. Xenophons Anabasis I — II. Anleitung zur Vorbereitung. Die 
Verba in fit und die wichtigsteo unregelmässigen Verba. Wiederholung und Ergänzung 
der Lehraufgabe der U. III. nach Kägi. Die wichtigsten Regeln der Syntax im Anschluss 
an die Lektüre. Mündliche Übersetzungen aus dem Übungsbuche von Wessener, II. 
Teil. Alle 8 Tage abwechselnd eine häusliche oder eine Klassenarbeif. — 6 St 

Der Ordinarius. 

FranxöNlMch. Die wichtigsten unregelmässigen Verba: der Gebrauch von avoir 
und etre zur Bildung der umschriebenen Zeiten. Erweiterung des Wort- und Phrasen- 
schatzes (Ploetz-Kares, Sprachlehre und Übungsbubh, Ausgabe B:. Lektüre leichter 
geschichtlicher und erzählender Prosa, im Anschluss daran Sprechübungen. Schriftliche 
und mündliche Übersetzungen ins Französische, freiere Übungen, Diktate. Alle 14 
Tage eine Hausarbeit oder eine Klassenarbeit. — 2 St 

Prof. Müller. 

(üesehichte lind Erdkunde. Deutsche Geschichte vom Ausgang des Mittel- 
alters bis zum Regierungsantritt Friedrichs des Grossen insbesondere brandenburgisch- 
preussische Geschichte (Nach Pütz ) Wiederholung und Ergänzung der Landeskunde 
des deutschen Reiches. Kartenskizzen. — 3 St 

Oberlehrer Sextro, seit Dezember Kandidat Mosler. 

Mathematik. Arithmetik: Wiederholung der Bruchrechnung in Anwendung 
auf Buchstabenausdrücke. Wiederholung und Ergänzung der Kreislehre. Proportions- 
lehre. Gleichungen ersten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Potenzen mit 
positiven ganzzahligen Exponenten. Flächengleichheit der Figuren. Berechnung der 
Fläche geradliniger Figuren. Konstruktionsaufgaben. Alle 4 Wochen eine schriftliche 
Arbeit. — 3 St. Oberlehrer Dr. Dronke 

Naturkunde. Lehre vom Bau des menschlichen Körpers. Unterweisungen über 
die Gesundheitspflege. Einfachste Erscheinungen aus der Mechanik fester, flüssiger und 
gasförmiger Körper, sowie aus der Wärmelehre in experimenteller Behandlung. — 2 St. 

Derselbe. 

Xeirhnen. Herstellung perspektivischer Umrissbilder nach Holzkörpern. Freie 
perspektivische Übungen im Darstellen von Teilen des Zeichensaales, des Schulgebäudes 
n. s. w. Fortsetzuug der Uebungen im Treffen von Farben im Skizzieren und im Zeich- 
nen aus dem Gedächtnis. — 2 St. 

Mendler. 


b 
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Untertertia. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Schulte. 

ReliKionwlehre. a) katholische. Die Lehre von den Geboten. Das Kirchen- 
jahr in Verbindung mit dem ersten Kirchengebote. Erklärung und Einprägung einzelner 
Kirchenlieder und einiger lateinischer Hymnen. Wiederholung und Ergänzung der Ge- 
schichte des Alten Testamentes. — 2 St. 

Oberlehrer Strobel. 

b) evangelische. Reformationsgeschichte. Leben .Tesu. Die Bergpredigt Die 
Apostelgeschichte. Wiederholungen des Katechismus. Sprüche und Lieder. — 2 St. 

Superintendent. Theobald. 

]>eutscli. Lesen von Gedichten und Prosastücken, insbesondere von Balladen ' 
aus dem Lesebuche von Buschmann, II. Teil. Belehrungen über die persönlichen Ver- 
hältnisse der Dichter, sowie über die poetische Formen und Gattungen, soweit sie zur 
Erläuterung des Gelesenen erforderlich sind. Auswendiglernen und Vortragen von Ge- 
dichten. Zusammenfassende und vertiefende Wiederholung der grammatischen Aufgaben 
der drei unteren Klassen unter besonderer Berücksichtigung der Unregelmässigkeiten 
und Schwankungen des Sprachgebrauchs, namentlich in der Formenlehre. Alle 4 Wochen 
ein Aufsatz, worunter in jedem Tertial ein Klassenaufsatz. — 2 St. 

Der Ordinarius. 

Caes de bell. Gail. I — IV. Anleitung zur Vorbereitung und Übungen 
im Construieren. Gelegentlich unvorbereitetes Uebersetzen. Wiederholung und Er- 
gänzung der Casuslehre. Die Hauptregeln der Tempus- und Moduslehre (nach Elleudt- 
Seyffert). Mündliche und schriftliche Übersetzungen aus dem Übungsbuche von Busch- 
Fries Phrasen und synonymische Unterscheidungen. Alle 8 Tage eine Übersetzung 
ins Lateinische, abwechselnd als häusliche oder als Klassenarbeit, statt der letzteren 
jedes Vierteljahr eine Übersetzung aus dein Lateinischen ins Deutsche. — 8 St. 

Prof Dr. v. Gimborn. 

(«riechisch. Die regelmässige Formenlehre des attischen Dialekts bis zu den 
Verben fu nach Kägi. Das Nötigste aus der Laut- und Accentlehre in Verbindung mit 
der Flexionslehre. Einprägung einzelner syntaktischer Regeln im Anschluss an das 
Gelesene. (Wesener). Aneignung eines angemesseneu Wortschatzes. Mündliche und 
alle 8 Tage kurz-- schriftliche Übersetzungen ins Griechische, teils Haus-, teils Klassen- 
arbeiten — 6 St. 

Derselbe. 

Französisch. Fortgesetzte Einübung der regelmässigen Konjugation, besonders 
des Konjunktivs und der fragenden und verneinenden Form in Verbindung mit Für- 
wörtern: einige unregelmässige Verba; Lese- und Sprechübungen Schriftliche und 
mündliche Übersetzungen aus dem Elementar- und Lesebuch. Übungen im Recht- 
schreiben. Alle 14 Tage eine Hausarbeit oder eine Klassenarbeit. — 2 St. 

Im Winter Dr. Lennarz, im Sommer Prof. Müller. 
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CSeschichte und Erdkunde. Die Blütezeit des römischen Reiches unter 
den grossen Kaisern. Deutsche Geschichte von dem ersten Zusaramenstosse der Deutschen 
mit den Römern bis zum Ausgange des Mittelalters; die ausserdeutsche Geschichte so- 
weit, als sie zum Verständnis der deutschen Geschichte nötig ist. Wiederholung der 
alten Geschichte nach einem Kanon der zu lernenden .Jahreszahlen 

Länderkunde der aussereuropäischeu Erdteile. Die deutschen Kolonien; Vergleichung 
mit den Kolonialgebieten anderer Staateu. Kartenskizzen — 3 St. 

Der Ordinarius. 

Mathematik. Die Gruudrechnungen mit absoluten Zahlen. Positive und 
negative Zahlengrössen. Uebungen, auch unter Benutzung der Gleichungen 1. Grades 
mit einer Unbekannten. Lehre von den Parallelogrammen Kreislehre. Konstruktions- 
übungen Alle 4 Wochen eine schriftliche Arbeit. — 3 St 

Oberlehrer Wiese. 

Naturkunde. Niedere Tiere. Ueberblick über das Tierreich. Einige Nadel- 
hölzer und Sporenpfianzen. Die wichtigeren ausländischen Nutzpflanzen. Uebersicht 
über das natürliche System. Einiges aus der Anatomie und Physiologie der Pflanzen. 
Wiederholende Betrachtung biologisch besonders interessanter Blütenpflanzen. — 2 St. 

Derselbe. 

Zeichnen. Zeichnen nach einfachen Gegenständen (Gebrauchsgegenständen, 
Natur- und Kunstformen) mit Wiedergabe von Licht und Schatten. Fortsetzung der 
Uebungen im Treffen von Farben und im Zeichnen aus dem Gedächtnis. — z St. 

Mendler. 


O u a r i a. 

Ordinarius: Im Winter Dr. Lennarz, im Sommer Oberlehrer Dr. Dehner. 

Keligion.slehre. a) katholische. Das erste Hauptstück nach dem erweiterten 
Katechismus Biblische Geschichte des neuen Testaments: Das Leiden und die Ver- 
herrlichung Christi; Geschichte der Apostel. Einzelne Kirchenlieder wurden auswendig 
gelernt. — 2 St. 

Oberlehrer Strobel. 

b) evangelische. Wie Untertertia. 

I>entNch. Lesen, Erklären und Nacherzählen von Gedichten und Prosastücken 
aus dem Lesebnche von Buschmann. Zweite Abteilung 1. Auswendiglernen und Vor- 
tragen von Gedichten. Wiederholung und Erweiterung des grammatischen Pensums 
der Quinta. Das Allereinfachste aus der Wortbildungslehre, der zusammengesetzte Satz, 
Zeichensetzung und Rechtschreibung nach dem Leitfaden von Buschmann. Alle 14 
Tage ein Diktat oder eine Hausarbeit. — 3 St. 

Der Ordinarius. 

Latein. Wiederholung der Formenlehre. Das wichtigste aus der Kasuslehre 
und einiges aus der Tempus- und Moduslehre nach Ellendt-Seyfl'ert. Mündliches und 


schriftliches übersetzen aus dem Ubungsbuche von Busch, 3. Teil. Ausgewählte 
Lebensbeschreibungen des Cornelius Nepos, daran anknüpfend Rückübersetzungen. Alle 
8 Tage eine schriftliche Klassen- oder Hausarbeit, dafür in jedem Vierteljahre eine 
schriftliche Übersetzung ins Deutsche als Klassenarbeit. — 8 St. 

Derselbe. 

Franzöttlftch. Einübung einer richtigen Aussprache. Lese- und Sprechübungen 
in jeder Stunde. Aneignung eines massigen Wortschatzes Einprägung der regel- 
mässigen Konjugation und von avoir und etre. Geschlechtswort, Hauptwort, Eigen- 
schaftswort nebst Steigerungsformen und Bildung des Umstandswortes; Erlernung der 
Fürwörter und der Zahlwörter. Schriftliche und mündliche Übersetzungen aus dem 
Elementarbuche oder freiere Übungen (Umformungen, Nachahmungen u. s. w.), Übungen 
im Rechtschreiben. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, abwechselnd als Haus- und 
als Klassenarbeit. — 4 St. 

Professor Müller. 

CüeMcliichte und Krdkuude. Griechische Geschichte bis zum Tode Alexan- 
ders des Grossen mit einem Ausblick auf die Zeit der Di&dochen. Römische Geschichte 
bis zum Tode des Augustus. Einprägung wichtiger Jahreszahlen. Europa mit Aus- 
nahme Deutschlands. Kartenskizz. n an der Wandtafel und in Heften. — 4 St. 

Bis Dezember Prof Dr. Schaefers, von da Kandidat Mosler. 

Rechnen und Mathematik. Dezimalbruchrechnung Einfache und zu- 
sammengesetzte Regeldetrie mit ganzen Zahlen und Brüchen. Aufgaben aus dem bürger- 
lichen Leben, namentlich die einfachsten Fälle der Prozent-, Zins- udd Rabattrechnung. 
Nach Schellens Rechenbuch. Propädeutischer geometrischer Anschauungsunterricht. 
Übungen im Gebrauche von Zirkel und Lineal. Lehre von den Geraden, Winkeln 
und Dreiecken. Leichte Konstruktionen. Alle 4 Wochen eine schriftliche Rechenarbeit 
— 4 St. 

Oberlehrer Wiese. 

Xaturknndc. Gliedertiere mit besonderer Berücksichtigung der Insekten. Be- 
schreibung und Vergleichung von Pflanzen mit schwieriger erkennbarem Blütenbau. 
Übersicht über das natürliche System der Blutenpflanzen. Übungen im einfachen 
schematischen Zeichnen des Beobachteten. — 2 St. 

Derselbe. 

Zeichnen. Zeichnen ebener Gebilde und flacher Formen aus dem Gesichtskreise 
des Schülers Übungen im Treffen von Farben nach farbigen Gegenständen (Natur- 
blättern, Schmetterlingen u. s. w.), sowie im Zeichnen aus dem Gedächtnis. — 2 St. 

Mendler. 


Quinta. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Dronke. 

Kcligiuuslclirc. a) katholische. Zweites und drittes Hauptstück des Kate- 
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chismus, von den Geboten und den Gnadenmitteln. Vorbereitung auf den Empfang des 
hl. Altarssakramentes. Die biblischen Geschichten des Neuen Testamentes bis zur Auf- 
erstehung Jesu. — 2 St 

Oberlehrer Strobel. 

b) evangelische. Bilder aus der KircheDgeschichte. Das zweite und dritte Haupt- 
stiick. Auswendiglernen von Sprüchen und Kirchenliedern. Biblische Geschichte des 
Neuen Testaments in Auswahl. 

Superintendent Theobald. 

Deutttdi. Der einfache, erweiterte Satz und das Notwendigste vom zusammen- 
gesetzten Satz nebst der Zeichensetzung. Wöchentliche Diktate zur Einübung der 
Rechtschreibung und der Zeichensetzung, abwechselnd mit schriftlichen Nacherzählungen. 
Lesen von Gedichten und Prosastücken aus dem Lesebuch von Buschmann, Mündliches 
Nacherzählen, Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten. — 2 St 

Im Winter Dr. Lennarz, im Sommer Oberlehrer Dr. Dehner. 

Latein. Wiederholung der regelmässigen Formenlehre, die Deponentia, die un- 
regelmässige Formenlehre mit Beschränkung auf das Notwendige. Lernen von Vokabeln. 
Übersetzungen aus dem Übungsbuche von Busch. Elementare syntaktische Regeln. 
Übungen im Konstruieren. Wöchentlich eine Klassenarbeit oder eine in der Klasse vor- 
bereitete schriftliche Übersetzung als Hausarbeit. — 8 St 

Dieselben. 

4*eNclii<‘üt*er%iihIuuKen. Erzählungen aus den Sagen des klassischen Alter- 
tums, sowie aus der ältesten Geschichte der Griechen und Römer. — 1 St 

Dieselben. 

Krdkunde. Länderkunde Mitteleuropas, insbesondere des deutschen Reiches 
nach Daniel. Weitere Anleitung zum Verständnis des Globus und der Karten, sowie 
des Reliefs. Anfänge im Entwerfen von einfachen Umrissen an der Wandtafel. - 2 St. 

Oberlehrer Sextro. 

lleclnien. Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine Brüche. Übungen mit benannten 
Dezimalzahlen. Einfache Aufgaben aus der Regeldetrie. Alle zwei Wochen eine Klassen, 
oder Hausarbeit. — 4 St 

Der Ordinarius. 

Naturkunde. Beschreibung wichtiger Wirbeltiere (nach vorhandenen Exemplaren 
und Abbildungen,) nebst Mitteilungen über deren Lebensweise, ihren Nutzen und Schaden. 
Grundzüge des Knochenbaues beim Menschen. Eingehende Durchnahme der äusseren 
Organe der Blütenpflanzen im Anschluss an die Beschreibung vorliegender Exemplare 
und an die Vergleichung verwandter Formen Gelegentlich botanische Ausflüge. — 2 St 

Derselbe. 

CleMang. Kenntnis der Dur- und Molltonarten, verbunden mit darauf bezüglichen 
Treff- und rhythmischen Uebuugen. Einübung von Choral- und mehrstimmigen Messen 
und zweistimmigen Kirchen- und Volksliedern. — 2 St Mendler. 


Digitized by Google 


14 


Sehreiben. Wiederholung und Befestigung der kleinen und grossen deutschen 
und lateinischen Buchstaben, vom Worte zum Satze fortschreitend. Taktschreiben. — 
2 St derselbe. 

Zeichnen. Zeichnen ebener Gebilde und flacher Formen aus dem Gesichtskreis 
des Schülers. Zeichnen einfacher Geräte — 2 St. 

Derselbe. 

Sexta. 

Ordinarius: Oberlehrer Wiese. 

ReligioiiNlehre. a) katholische. Erstes Hauptstück des Katechismus. Wieder- 
holung des Beichtunterrichts. Die notwendigen Gebete. Biblische Geschichte des Alten 
Testaments. — 3 St 

Oberlehrer Strobel. 

b) evangelische. Biblische Geschichten des alten Testaments. Das erste Haupt- 
stiiek mit Erklärung Sprüche und Kirchenlieder. — 3 St. 

Superintendent Theobald. 

Dentinch. Grammatik: Redeteile, Deklination und Konjugation; Unterscheidung 
der starken und schwachen Formen. Lehre vom einfachen Satze und der für ihn er- 
torderlichen Zeichensetzung. Rechtschreibübungen in wöchentlichen Diktaten. Lesen 
von Gedichten und Prosastücken aus dem Lesebuche von Buschmann. Mündliches Nach- 
erzählen von Vorerzähltem und Gelesenem. Auswendiglernen und Vortragen von Ge- 
dichten. — 3 St. 

Oberlehrer Dr. Schulte. 

Latein. Formenlehre mit Beschränkung auf das Regelmässige unter Ausschluss 
der Deponentia nach Ellendt-Seyflert. Übersetzungen aus dem Übungsbuche von Busch 
Aneignung von Vokabeln. Übungen im Konstruieren Einige elementare syntaktische 
Regeln und Vorschriften über die lateinische Wortstellung. Wöchentlich eine Klassen- 
arbeit, sowie in der Klasse vorbereitete Übersetzungen als schriftliche Hausarbeiten- 
— 8 St. Derselbe. 

(«PNchichtNerzählu iigcn. Lebensbilder aus der vaterländischen Sage und 
Geschichte. — 1 St. Derselbe. 

Erdkunde. Grundbegriffe der allgemeinen Erdkunde in Anlehnung an die 
nächste Umgebung und erste Anleitung zum Verständnis des Globus und der Karte. 
Anfangsgründe der Länderkunde, beginnend mit der Heimat und Europa. — 2 St. 

Oberlehrer Sextro. 

RpcIuipii. Die Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen, unbenannten und be- 
nannten Die deutschen Masse, Gewichte und Münzeu nebst Übungen in der dezimalen 
Schreibweise und den einfachsten dezimalen Rechnungen. Addition von Brüchen. Alle 
2 Wochen eine Klassen- oder Hausarbeit. -- 4 St. 

Der Ordinarius. 


Digitized by Google 


Xatiirkunrie. Beschreibung wichtiger Säugetiere und Vögel in Bezug auf 
äussere Merkmale und auf charakteristische Einzelheiten des Knochenbaues (nach vor- 
handenen Exemplaren und Abbildungen) nebst Mitteilungen über ihre Lebensweise, ihren 
Nutzen und Schaden. Beschreibung vorliegender Blütenpflanzen und Besprechung der 
Formen und Teile der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten, leicht erkennbaren Blütenstücke 
nnd Früchte. Übungen im einfachen schematischen Zeichnen des Beobachteten. — 2 St 

Der Ordinarius. 

(■eaang. Kenntnis der Noten, Taktarten. Durtonarten und Intervalle. Treff- 
übungeu. Notenschreiben Einübung ein- und zweistimmiger Lieder. — 2 St. 

Menü ler: 

Schreiben. Einübung der kleinen und grossen deutschen und lateinischen 
Schriftformen; Wörter und Sätze mit denselben. Taktschreiben. — 2 St. 

Derselbe. 


Dispensationen. 

Von der Teilnahme am Religionsunterricht waren weder katholische noch evan- 
gelische Schüler befreit. 
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Technischer Unterricht. 

1. Turnen. Die Anstalt besuchten im Winter 173, im Sommer 167 Schüler. Von 
diesen waren befreit: 



Vom Turnunterrichte 
überhaupt: 

Von einzelnen 
Uebungsarten : 

Auf Grund ärztlichen Zeugnisses: 

im W. 4 

iui S. 4 

im W. 0 

im S. 0 

Wegen zu weiter Entfernung oder aus 
anderen Gründen: 

im W. 0 

im S. 0 

im W. 0 

im S. 0 

zusammen: 

im W. 4 

im S. 4 

im W. 0 

im S. 0 

also von der Gesamtzahl der Schüler: 

im W. 

imS. 

im W. 

im S. 


2,3 °/o 

2,4 “/„ 

U°/o 

0 n lo 


Es bestanden 3 Turnabteilungen; zur kleinsten von diesen gehörten 49. zur 
grössten 58 Schüler. 


Für den Turnunterricht waren wöchentlich insgesamt 9 Stunden angesetzt. Ilm 
erteilte der technische Lehrer Mendler. 

Der Anstalt steht ein Turnplatz und eine Turnhalle zur Verfügung, welche in unmittel- 
barer Nähe des Klassengebäudes liegen und nur von den Schülern der Anstalt benutzt 
werden. Von den Bewegungsspielen werden mit Vorliebe Ballspiele (Schlag-, Grenz-, 
Sclüeuder- und Fussball) täglich in den Pausen, desgleichen auch während der 
Turnstunden betrieben. 

2. Chorgesang für die besseren Sänger aller Klassen. Es wurden Choralmessen, 
zwei-, drei- nnd vierstimmige kirchliche und weltliche Lieder für gemischten Chor ein- 
geübt. — 2 St. 

Mendler. 

3. Zeichnen. An dem fakultativen Zeichnen beteiligte sich kein Schüler. 

Derselbe. 

4. Schwimmen. Am 19. Juni wurde die Schwimmschule eröffnet. 

Schwimmlehrer Gayer. 


UebcrNiclit der ciiigefülirteu Lehrbücher. 

1. Religionslehre: a) katholische. Dreher, Lehrbuch (1 u. II). Dreher, Leitfaden (III). 

Diözesankatechismus. (IV, V, VI). Mey, Biblische Geschichte. 

b) evangelische. Dr. F. Christlieb, Handbuch der evaugelischen 
Religionslehre. (1 — IV). Zahns Biblische Historien von Giebe. (V u. VI). 
Evangelischer Katechismus, herausgegeben von der rheinischen Provinzial- 
Synode (V u. VI). 

2. Deutsch. Lesebücher von Buschmann. 1. Abteilung (V u. VI), 2. Abteilung (IV, 

III u. II inf.), 3. Abteilung (II — I). Buschmann, Leitfaden für den Unter- 
richt in der deutschen Sprachlehre (Illb — VI). 
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3. Latein. Ellendt-Seyfferts Grammatik (1 — VI). Übungsbücher von H. Busch und 

W. Fries (III a— VI), von Ostermann-Müller (II— I). 

4. Griechisch. I — III b: Dr. A. Kaegi, Griechische Schulgrammatik. Wesener, Elemen- 

tarbuch (III). 

5. Französisch. Ploetz-Kares, Sprachlehre und Übungsbuch, Ausgabe B. (I— lila); 

Ploetz-Kares, Elemeutarbuch ( III b u. IV). 

6. Englisch. Tendering, Grammatik (I— II a). 

7. Hebräisch. Dreher, Kleine Grammatik der hebräischen Sprache. 

8. Geschichte und Erdkunde. Pütz, Grundriss der Geographie und Geschichte ( I u. Ila); 

desgleichen für die mittleren Klassen (II b— IV). Buschmann, Sagen und 
Geschichten 1. Bd. (V). Daniel, Leitfaden flu - den Unterricht in der Geo- 
graphie. (V - 1). 

9. Mathematik und Rechnen: 

a) Planimetrie: Boymann-Veriug (IV — I). 

b) Trigonometrie: Boymann- Vering (II a u. I). 

c) Stereometrie: Boymann-Vering (I). 

d) Algebra: Heilermann und Diekmann (III b — I). Schlümilch, 5stellige Loga- 

rithmentafel (II b — I). 

e) Rechnen: Schellen-Lemkes, Aufgabensammlung v VI— IV). 

10. Physik und Naturkunde. Püning, Grundzüge der Physik (III a). Koppe, Physik. 

1. Teil. (II. b.) Püning, Lehrbuch dei Physik (II. a). Koppe, Physik. 2. 
Teil (I.j Wossidlo, Leitfaden der Zoologie und der Botanik (VI.); Bänitz, 
Leitfaden der Zoologie und Botanik (V — lila). 

U. Verfügungen der Vorgesetzten Behörde von allgemeinem Interesse. 

Durch Verfügung des Königl. Provinzial-Schulkollegiums vom 22. Mai wird aus 
den vom Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten unter dem 25. Januar 
1903 erlassenen neuen Bestimmungen auf § 3 aufmerksam gemacht, welcher lautet: 

„Die Zulassung zu der Laufbahn für den Königlichen Forst Verwaltungsdienst, kann 
nur demjenigen gestattet werden, welcher 

J. das Zeugnis der Reife von einem deutschen Gymnasium, einem deutschen Real- 
gymnasium, einer preussischen oder einer dieser gleichstehenden ausserpreussi- 
schen Oberrealschule erlangt und in diesem Zeugnisse ein unbedingt genügendes 
Urteil in der Mathematik erhalten, 

2. das 22. Lebensjahr noch nicht überschritten hat 

III. Chronik der Anstalt. 

1. Der wissenschaftliche Htilfslehrer Karl Wiese wird durch Verfügung vom 4. 
August zum Königlichen Oberlehrer ernannt und ihm vom 1. Oktober ab die Verwaltung 


Digitized by Google 


18 


einer Oberlehrerstelle bei der hiesigen Anstalt übertragen; er tritt als Ersatz für den 
ausgeschiedenen Oberlehrer Hel ft' in das Lehrerkollegium ein 

2. Durch Verfügung vom 27. August wurde der Kandidat des höheren Schulamts 
Bernhard Wesener an dem pädagogischen Seminar bei dem städtischen Gymnasium mit 
Oberrealschule zu Bonn der Anstalt vom 11. September bis einschliesslich 11. Oktober 
zur Vertretung des beurlaubten Oberlehrers Dronke überwiesen. 

3 Seine Majestät der Kaiser haben mittelst Allerhöchsten Erlasses vom 27. Oktober 
dem Professor Müller den Rang der Räte vierter Klasse zu verleihen geruht. 

4. Am 29. November verstarb Professor Dr. Adolf Schaefers. geboren am 2. März 
1844 zu Aachen, welcher vom 1. April 1875 bis 1. Oktober 1686 und vom 1 April 
1901 ab bis zu seinem plötzlich erfolgten Tode als Oberlehrer an der Anstalt tätig 
war. Zur Verwaltung der hierdurch erledigten Stelle wurde durch Verfügung vom 2. 
Dezember der Kandidat des höheren Schulamts Hans Mosler der Anstalt überwiesen. 

5. Eine Verfügung vom 4 Dezember genehmigt, dass von Herbst 1903 ab die 
lateinische Schulgrammatik von Prof. Dr. H. J. Müller Ausgabe B. und die lateinischen 
Übungsbücher desselben Verfassers für die Klassen Sexta bis Obertertia nach und nach 
und zwar zunächst in Sexta eingeführt werden. 

6 Der Allerhöchste Geburtstag Seiner Majestät des Kaisers und Königs wurde 
am 26. Januar durch eine öffentliche Vorfeier, in welcher Oberlehrer Dr. Dronke die 
Festrede hielt, und am 27. durch Festgottesdienst in der Gymnasialkirche begangen. 

Von Seiner Majestät erhielt der Untersekundaner Joseph Fischer: „Deutschlands 
Seemacht sonst und jetzt“ von Kapitänleutnant a D. Wislicenus als Prämie zum 27. Januar 

7. Durch Verfügung vom 5. Februar wurde Oberlehrer Dr Dehner vom König- 
lichen Friedrich Wilhelms-Gymnasium in Cöln vom I. April ab an die hiesige Anstalt 
versetzt als Ersatz für den ausgeschiedenen Oberlehrer Professor Dr. Schaefers. 

8. Am 19. März, dem Feste des hl. Joseph, empfingen 23 Schüler der Anstalt die 
erste hl. Kommunion. 

9. Eine Verfügung vom 4. April überweist den bereits an der Anstalt beschäftigten 
Kandidaten Mosler zur Ableistung des Probejahres und zur Verwaltung der durch das 
Ausscheiden des wissenschaftlichen Hiilfslehrers Dr. Lennarz erledigten Stelle. 

10. Der Direktor nahm an der 8. Rheinischen Direktorenversammlung in Bonn 
vom 17. bis 20 . Juni einschliesslich teil. 

11. Die schriftliche Reifeprüfung begann am 30. Juni und endete am 3. Juli. 

12 Eine Verfügung vom 29. Juni gestattet die Vertretung des Superintendenten 
Theobald in Fällen der Verhinderung im Religionsunterricht dem cand. theol Emil Saenger. 

13. Am 9. Juli machten die Schüler der ganzen Anstalt einen Ausflug nach Ober- 
marchthal. 

14. Am 14. Juli nahm Herr Dekan Bumiller aus Üstrach im Aufträge des Erz- 
bischöflichen Ordinariates in Freiburg eine Revision des katli. Religionsunterrichts vor. 

15. Durch Krankheit waren verhindert, Unterricht zu erteilen: Der technische 
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Lehrer Mendler vom 13.— 18. Oktober, Prof. Dr. Heinz am 16. Oktober, Prof. Dr. 
v. Gimborn vom 2. — 4. April, Oberlehrer Sextro vom 7. — 9. Mai. Beurlaubt war der 
Direktor vom 28.— 30. Mai, sowie für die Zeit vom 9. bis zum 16. be/.w. 23. Juni. vgl. 10. 

17. Statistische Mitteilungen. 

A. Frequenztabelle. 



0. 1. 

U. I. 

0. II.|U. II. 

O.III. 

U.III. 

IV. 

V. 

i VI - 

Smum 

1. Bestand am 1. Juni 1002. 

4 

10 13 

17 

25 

33 

28 

25 

16 

171 

2. Abgang bi» zum Schluss des Schuljahres 
1901/1902. 

4 

— 

* 

9 

1 



1 

' 

1 

24 

3. a. Zugang durch Versetzung zu Michaelis 
15)02. 

[_*_ 

10 

8 

21 

23 

24 

24 

.4 


182 

3. b. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis 
1902. 


— 

_ 

— 

» 

4 

G 


8 

23 

4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 
15)02/3. 

8 

12 

8 

21 

30 

30 

34 

18 

’ 

9 

170 

5. Zugang im Wintersemester. 


- 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

~T~ 

3 ~ 

6. Abgang im Wintersemester. 


' 

— 

o 


2 

3 

1 

— 

9 

7. a. Zugang durch Versetzung zu Ostern. 



r.. 

— 

— 



... 



7. b. Zugang durch Aufnahme zu Ostern. 




— 

— 

i 


2 


3 

8. Frequenz am Anfang desSommersemesri’i >. 

8 

11 

9 

19 

.31 

29 

31. 

19 

,0 

167 

9. Zugang im Sommorsemestcr. — — — 

_ _ ! 1 , 







10. Abgang im SoniniersenicKtar. 

— 

— 



- 1 

— 

1 

— 

— 

1 

11. Frequenz am 1. Juni 1903. 

8 

11 

9 

19 

31 

29 

31 

r 

i 

19 

i 

10 

167 

12. Durchschnittsalter am 1. Juni 1903. 

20*/, 2 

J 

107.* 

1«Vis'16»/js 

. 

16«/, 2 

14 7 /,* 

13 s/w 12»/, * 

: i 

TT*/,, 



B. Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 



Kathol. 

Evaug. 

Israel. 

Einheim. 

Auswärt. 

Ausländer 

1. Am Anfang iles Wintersemester». 

149 

21 

— 

02 

92 

10 

2. Am Anfuiig des Sonimcrsnmcsters. 

149 

18 

— 

61 

98 

13 

3. Am 1. Juni 1903 

149 

18 

— 

61 

93 

13 


Das Zeugnis behnfs Meldung zum einjährig-freiwilligen Militairdienst habeu er- 
halten: Ostern 1903: keiner, Herbst 1902: 15 Schüler. 

Davon sind zu einem praktischen Berufe abgegangen: 6. 
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C. Übersicht über die Abiturienten. 


Am 24. Juli fand unter dem Vorsitze des Geheimen Regierungsrats Herrn Dr. Busch- 
mann die mündliche Reifeprüfung statt. Die 8 Oberprimaner erhielten das Zeugnis der 
Reife. 


Namen. 

Geburtsort. 

Geburtstag. 

Kon- 

fession. 

Stand und Wohnort der 
Eltern. 

Gewühlter 

Beruf. 

1. Bogenschatz Mathias 

Stein 

13. 6. 1884 

kathol. 

l.andwirt, Stein 

Theologie 

2. Fischer Alois 

Mottschies 

7. 5. 1883 

19 

•}■ Land- und Gastwirt, 
Mottschies 

Forstfach. 

3. Fischer Hermann 

Killer 

8. 1.1879 

9 

Landwirt, Killer 

Theolos ie. 

4. von Gimborn Walther 

Sigmaringen 

27. ß. 1884 

evAngel 

Prof., Gymn.-Oberlehrer, 
Sigmaringen 

Medizin. 

ö. I.ang Kurt 

Carolath a. 
Oder 

15. 2. 1884 

9 

Landmesser, Sigmaringen 

Baufach. 

6. PHanz Karl 

Oberhauseu- 

Wallhalben 

27. 12. 1882 

kathol. 

Arzt, ßodman 

Medizin. 

7. Stöhr Otto 

Krauchenwies 

20. 4. 1883 

9 

Landwirt, Kraucheuwies 

Philologie. 

8. Wolff Wilhelm 

Sigmaringen 

14. 5. 1884 

9 

Ftirstl. Wagenmeister, 
Sigmaringen 

Philologie. 


Die Abiturienten Bogenschiitz, Alois Fischer, von Gimborn, Lang und Stöhr wurden 
von der mündlichen Prüfung befreit 


Y. Sammlung von Lehrmitteln. 

1. Die Lehrerbibliothek, verwaltet von Oberlehrer Dr. Schulte, erhielt fol- 
genden Zuwachs: 

a. durch Schenkungen: 

Von der Fürstlich Hohenzollernschen Holbibliothek: Zeitschrift des deutschen 
Palästinavereins Bd. XXIV. Heft 4, Bd. XXV, Heft 1-4 — Mitteilungen und Nach- 
richten des deutschen Palästinavereins 1901 Heft 2 — 6, 1902 Heft 1 u. 2 — Alemannia 
Bd. XXX. Heft 1—3. — H. Fischer, Schwäbisches Wörterbuch Lieferung 1—6, 
Tübingen 1901 — 1903. 

Von dem Ministerium der geistlichen, Unterrichte- und Medizinalangelegenheiten: 
Bohn, Physikal. Apparate und Versuche einfacher Art aus dem Schäffermuseum. — 
Ascherson, Deutscher Universitäts-Kalender, W. S. 1902 und S. S. 1903. — Müller, 
Deutsche Schulen und deutscher Unterricht im Auslande. Leipzig 1901. 

Vom Königlichen Proviuzial-Schulkollegium in Coblenz: L. Wiese, Das höhere 
Schulwesen in Preussen 4. Bd. Berlin 1902. 

Von der Königlichen Regierung in Sigmariugen: Amtsblatt für Hohenzollern. 

Von den Verfassern: Zingeler, Geschichtsforschung in und um Hohenzollern, 1902. 
— Adelmann, Reisebriefe aus Marokko, Beilage des Staats-Anzeigers für Württemberg 
1901 und 1902. — Raydt, Lehrbuch der Elementar-Mathematik, Leipzig 1899. 
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Von der Verlagsbuchhandlung: Müller, Lateinische Scbiügrammatik, Ausgabe B. 
Leipzig und Berlin 1901. — Ostennann-Müller, Lateinisches Übungsbuch von VI— U II, 
5 Bde., Leipzig u Berlin 1903. 

Von dem Direktor Dr. Eberhard: M . . . Lebensbeschreibung Voltaires, Nürnberg 
1787 — Lamartine, Sämtliche Werke, übersetzt von Henvegh, 6 Bde, Stuttgart 1843. 

— Lamartine, Nou veiles meditations poetiques, Paris 18 »5. — Lamartine, Histoire des 
Girondins, 3 Bde., Brüssel 1847. — Chateaubriand, Sämtliche Werke, übersetzt von 
Münch u. a. 12 Bde., Freiburg 1827 ff. — Guizot, Sir Robert Peel, Paris 1856. — 
Madame Guizot, Contes dedißs a la jeunesse, Stuttgart 1842. — Raziue, Oeuvres poeti- 
ques, Paris 1865. — Corblet, Revue de l’art chretien, 2 Bde., Paris 1858,59. — 
Coquereau, Souvenirs du voyage ä St. Helöne, Paris 1841. — Bartheleiny, Voyage du 
jeune Anarcharsis en Grece, Leipzig 1848. - Pascal, Pensees, fragmen ts et lettres 2 
Bde., Paris 1844. — Arnaud, Oeuvres completes 3 Bde, Paris 1808. — De Maintenon, 
Lettres 4 Bde, Amsterdam 1756. — Madame de Stael, De T Allemage, Paris 1845. — 
Fenelon, De l’existence et des attributs de Dieu, Paris 1845. — Bernardin de St. Pierre, 
jfctudes de la nature, Paris 1846. — Veuillot, Les libres penseurs, Paris 1872. — 
Corneille, Oeuvres 3 Bde, Berlin 1793. — Madame de Sevigne, Lettres 8 Bde., Paris 
1763. - Gourgaud, Napoleon en Russie 2 Bde., Brüssel 1825. — Constant, Memoires 
sur la vie privee de Napoleon 5 Bde., Stuttgart. — Montesquieu, Oeuvres Teil 1,3,5, 6, 
Zweibrücken 1784. — Montesquieu, Le petit-portefeuille, Amsterdam 1759. — Montaigne, 
Essais 4 Bde., Paris 1802. — Segur, Memoires 3 Bde., Stuttgart 1829. — Histoire 
abregee de la vie et des ouvrages de Mr. Arnauld, Cöln 1695. — Napoleon III., Hi- 
stoire de Jules Cesar 1 Bd., Paris 1865. — De Latour, L'Espagne, Paris 1863. — De 
Bonald, Oeuvres 8 Bde., Brüssel 1845. — Dantier, Les monasteres B6n6dictins d’Italie 
2 Bde., Paris 1866. - Mignet, Notice historique sur la vie et les travaux de Mr. le 
comte de Pourtalis, Paris 1860 (Sitzungsberichte der Akademie). — Dictionnaire uni- 
vessel des synonymes de la langue fran^aise 2 Bde , Paris 1853. 

Camoens, Lusiada — Lope de Vega, El peregrino en supatria, Barcelona 1605. 

— Ders, Pastores de Belen, Alcala 1616. — Ders., Arcadia, prosas y versos, Antwerpen 
1617. — Ders., Poesias selectas Madrid 1622 — Ders., Rimas sacras 1614. — Ders, 
La Filomena, Madrid 1621. — De Trueba, El Cid Campeador, Leipzig 1861. — Juan 
de Escobar, Romancero et historia del Cid, Madrid 1818. — Composiciones jocosas en 
prosa, herausgegeben von Hermann, Leipzig 1861. — De Berriozabal, La nueva Cristiada 
de Hojeda, Madrid 1841. — Cervantes, Don Quijote de la Mancha, Paris 1825. — 
Ders, Novelas ejemplares 2 Bde., Madrid 1821. — Calderon de la Barca, Pretestacion 
de la fe. — Ders , Die geistlichen Ritterorden, übersetzt von Lorinser, Regensburg 1855. 

— Franceson, Teatro espahol escogido, Leipzig 1851. — Eusebio Blasco, Los Curas 
en camisa, Madrid 1866. — Fernan Caballero, Cosa cumplida.. .. solo en la otra vida, 
Madrid 1862. — Pedro de la Puente, Los soldados en la guardia, Pa via 1667. — 
Conde de Rebolledo, Idilio sacro (Selva sagrada), Antwerpen 1660. — Antonio de Solis, 
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Varia« poesias, Madrid 1692. — Castro y Serrano, Cartas trascendentales, Madrid 1862. 

— Geronimo Zaldivar, Cartas en est.ilo Llano, Zaragossa 1722. — Enriquez Gomez, 
La torre de. Babilonia, Madrid 1670. — Primavera y flor de Romances, herausgegeben 
von Wolf und Hofmann, Berlin 1866. — Böhl de Faber, Floresta de rimas antiguas 
Castellanas, Hamburg 1821. — Antonio Ponz, Viage de Espaiia 18 Bde., Madrid 1794. 

— Jos6 de Cadalso, Poesias, Madrid 1821. — Luis de Leon, Obras propias i traduc- 
ciones, Valencia 1761. — Rojas, Los bandos de Verona und Lope de Vega, Castelvines 
y Monteses, Leipzig 1839. — Eugenio de Ocha, Romanceros v Cancioneros Espaiioles, 
Paris 1838. — Joaquin de Mora, Leyendas Espaiiolas, London 1840. — Sanchez, Col- 
leccion de poesias Castellanas 4 Bde , Madrid 1779. — Bibliotheca de Autores Espaiioles, 
12 Bde, Madrid 1852. — Martinez de la Rosa, Obras Completas 5 Bde,, Paris 1845. 
Francisco de Quevedo, Obras 3 Bde., Antwerpen 1726. 

Seckendorf, Diccionario de la lenguas Espaiiola y Alemana 3 Bde., Nürnberg 1831. 

— Vicente Salva, Nuevo diccionario de la lengua Castellaua, Paris 1857. — Booch- 
Arkossy, Spanische Chrestomathie, Leipzig 1857. — Buchholz, Handbuch der spanischen 
Sprache, Berlin 1804. — Franceson, Grammatik der spanischen Sprache, Berlin 1822. 

— Ders, Tesoro de la lengua y literatura Castellana, Leipzig 1840. — Gramatica 
Castellana, Barcelona 1802. — Nuiiez, Refranez o proverbios, Madrid 1804. — Oudin, 
Refranez o proverbios. Paris 1704. — Kotzenberg, Anleitung zur spanischen und deutschen 
Umgangssprache, Bremen 1842. — Ders., Spanische Grammatik, Bremen 1855. — M. 
de Morentin, Kstudios filologicos, London 1857. 

Ascargorta, Compendio de la historia de Espaiia, Paris 1858. — Gregorio Leti, 
Vita del catolico re Filippo II., Coligni 1679. — Diago, Historia de los condes de Bar- 
celona, Barcelona 1603. — Juan de Mariana, Historia general de Espana, Madrid 1650. 

— D'Esmenard, Memoires du prince de la paix (Godoy) 7 Bde., Brüssel 1836. — Pedro 
de Mariz, Dialogus de varia historia, Coimbra 1594. — L. de Arenas, Oraculo de la 
Europa, Madrid, — Ant. de Vera y Figueroa, Vida del Carlos V., Brüssel 1656. — 
Mazure, Histoire de Bearn et. du pays Basque, Pau » 83t). — Fabricio, Los historiadores 
Espaiioles, Leipzig 1858. — Hurtado de Mendoza, Guerra de Granada, Valencia 1830. 

— Conde, Historia de la dominaciou de los Arabes en Espana, Paris 1840. — Perez, 
de Hita, Historia de las guerras civiles de Granada, Gotha lfcOö. - Madera, Excelencias 
de la monarchia y reyuo de Espana, Valladolid 1597. — Ant. de Solis. Conquista de 
Mejico 2 Bde., Paris 1827. — L. de Santayana, Gobierno politico de los pueblos de 
Espaiia, Madrid 1769. — Vizeaino Perez, Tradado de la jurisdiccion ordinaria, Madrid 
1 796 . — Los fueros de Yiscaya. — Examen analitico del Quadro, Paris 1804 

Villanueva, Viage literario a la iglesias de Espana. 5 Bde., Madrid 1803. — Gil Taboada, 
Constituciones synodales de Santiago, Santiago 1747. — Eyzaguirre, Los intereses cato- 
licos en America 2 Bde, Paris 1859. — Leyenda morales escogidas, New-York. — 
Caballero, colleccion de articulos religiosos, Cadiz 1862. — Martin, Les moralistes 
espagnols Leipzig 1859. — S. Teresa, Aforismos mysticos, Murcia 1660. — A. de 


Ouintanaduenas Santos de Toledo, Madrid 1651. — Luis de Granada, Obras, Barcelona 

1 G15. — Gracian, El soldado catolico, Brüssel 1611. Roquette, Novas horas Marianas, 
Paris 1854 — Augustin, Las Confessiones, Antwerpen 1555. — Horas Lusitan&s, Lissa- 
bon 1842. — Imitacao de cbristo, Rio de Janeiro 1819. — Angelicos collo<iuios, Ant- 
werpen 1635. - Antonius, Bibliotheca auctorum Hispanoruni 1 Bd , Rom 1622 — 
Vida e imperio de Leopoldo I , Mailand 1706. — Apuntes sobre los princ. sucesos .... 
de la America del Sud, London — Leucadio Doblado, Briefe aus Spanien, übersetzt 
von Domeier, Hamburg 1824. 

Luigi Bado, Canzoniere Marian, Rom 1843. — Carlo-Luigi Morichini, Istituti di 
carita in Roma, Rom 1870. — Pasquale Villari, La storia di Girolamo Savouarola, 
Florenz 1859. — Petrarca, Ausgewählte Sonette, übersetzt von Hübner, Berlin 1868. 
Patarelli, Lettere d’ettate dal Card. Sforza Palavicino, Venedig 1669. — Denis, Die 
Lieder Sineds, des Barden, Wien 1772. — Die Gedichte Osiaus, aus dem Gälischeu von 
Ahlwardt 3 Bde., Leipzig 1811. — Diez, Etymologisches Wörterbuch der romanischen 
Sprachen, Bonn 1853. — Ders., Grammatik der rom&n. Sprachen 3 Teile, Bonn 1856. 

— Sismondi, Die Literatur des südlichen Europas 2 Bde., Leipzig 1816 

Elsner, Befreiungskampf der nordamerikan. Staaten, Stuttgart — .Tafle, Monumenta 
Carolina, Berlin 1867. — Wagner, Geschichte des Fürstentums Hadamar 2. Aull., Wieu 
lt63. - Schilderung der Provinz Limousin von einem preuss Offizier, Berlin 1817. — 
Heffter, Das europäische Völkerrecht, Berlin 1844. — Bäumker, Das kathol. deutsche 
Kirchenlied, Freibnrg 1886. 

L. A. Senecae philosophi et M A. Senecae rhetoris opera, Cöln 1618. ~ P. Ver- 
gilii Marouis Bucolica Georgica et Aeneidos libr. XII, Nürnberg 1760. — Schreuel, 
Homeri opera, Amsterdam 1656. — Garve. Über M. T. Cicero, Die menschlichen Pflichten 

2 Bde, Breslau 17ti3 — Ernesti, Lexicon technologiae Graecorum rhetoricae, Leipzig 
1795. — Billerbeck, Ciceronis de oratore libri III, Hannover 1828. — Orelli, Opuscula 
Graecorum vet. sententiosa et moralia 2 Bde, Leipzig 1819. — Aler, Gradus ad Par- 
nassum, Cöln 1719. — Matthiä, Ausführliche griech. Grammatik 3 Bde., Leipzig 1835. 

— F. A. Wolf, Vermischte Schriften und Aufsätze, Halle 1802 — Balde, Carmiua se- 
lecta, Augsburg 1829. — Erasmus v. Rotterdam, Familiarium colloquiorum formulae, 
Basel 1523 — Ders., Adagia. Frankfurt 1670- — Peregrinus Syntax, Al lgem. deutsches 
Reimlexikon 2 Bde., Leipzig 1826. 

b. Durch Ankauf aus etatsmässigen Mitteln: 

Heinze-Schröder, Aufgaben aus den klassischen Dramen Bd. 18 und 19, Leipzig 
1902. — Leimbach, Die deutschen Dichter der Neuzeit Bd. 9 Lf. 2, Leipzig 1902. — 
Lehrproben und Lehrgänge Heft 73, 74, 75, Halle 1902/03. — U. v. Wilamowitz- 
Moellendorlf, Griechisches Lesebuch mit Erläuterungen 4 Bde., Berlin 1902. — Usener, 
Götternamen, Bonn 1896 — Rethwisch, Jahresberichte über das höhere Schulwesen 
XVI, Berlin 1902. — Arnold, Repetitorium der Chemie, Hamburg und Leipzig 1900. — 
Kuhlmann, Neue Wege des Zeichenunterrichtes, Stuttgart 1902. - Cauer, Palaestra 
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vitae, Berlin 1902. — Gerber und Greef, Lexicon Taciteum fase. XVI, Leipzig 1903. 

— Weinschenk, Grundzüge der Gesteinskunde Teil 1, Freiburg 1902. — Wunderlich, 
Der moderne Zeichen- und Kunstunterricht, Stuttgart — Regeln für die deutsche Recht- 
schreibung nebst Wörterverzeichnis, Berlin 1902. — J. Müller, Handbuch der klassi- 
schen Altertumswissenschaft Bd. I und VII, München 1893 und 1898. — Thomson, Die 
Entladung der Elektrizität durch Gase, Leipzig 1900. — Münch, Geist des Lehramts, 
Berlin 1903 — Lohmeyer, Deutsche Monatsschrift für das gesamte Leben der Gegen- 
wart 2. Jahrg. — Ilberg und Richter, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte, deutsche Literatur und Pädagogik. — Gäa, Natur und Leben. — Müller, 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen. - Lyon, Zeitschrift für den deutschen Unterricht. 
Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur (mit dem zweiten Ergänzungsheft.) 

Centralblatt für die gesamte Unterrichtsverwaltung in Preussen (mit dem 19. Er- 
gänzungsheft). — Poske. Zeitschrift für den physikalischen und chemischen Unterricht. 
Wildermann, Jahrbuch der Naturwissenschaften. 

2. Die Schülerbibliothek, ebenfalls von Oberlehrer Dr. Schulte verwaltet, 
erhielt folgenden Zuwachs: 

Musmacher, Kurze Biographien berühmter Physiker. — Krembs, Lebensbilder aus 
der Geschichte der Sternkunde — - Schmitz, Der Mensch und dessen Gesundheit. — 
Turnier, Deutsche Wild- und Waldbilder. — Das neue Universum, 23. Jahrg. — Jaenicke, 
Die Berufswahl. — Weise, Ästhetik der deutschen Sprache. — Richter, Wanderungen 
durch das deutsche Land. — Schmiedgen, Nansens Nordpolfahrt — Luckenbach. Kunst 
und Geschichte 2 Teile (2 Exemplare). — Jaeger, Ein Bergmannssohn. — I)ers., Die 
Grundmühle. — Ders.. Treu dem Vaterlande. — Blum. Schwer errungen. — Rein, 
Onkel William. - Hoffmann -Rühle, Der Lügenmüller. — Staacke, Im fernen Westen. 
Klietsch, In der Köhlerhütte — Mehnert, Kismet webt. - Georgi Der Mississippi-Pilot. 

— Falkenhorst, Zum Schneedom des Kilimandscharo. — Ders., Das Kreuz am Tanganjika. 
Ders., Im Togoland. — Ders., Pioniere der Kultur. — Bahmann, Im Kampfe um 
Deutschlands Freiheit. — Ders., Heil Dir im Siegerkranz! — Ders., Im Siegeslauf. — 
Ders., Des Kampfes Preis. — Ders., Im neuen deutschen Reiche. — Voigt, Die preussi- 
sche Garde. — Ders., Preussische Husarengeschichten. — Für Deutschlands Jugend — 
Meschwitz, Boxer und Blaujacke. — Scheiner, Der Bau des Weltalls. — Richarz 
Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der Elektrizität. 

3. Anschauungsmittel: 

Preuscher, Palästina-Bilder. Giessen. 

4. Für das von Oberlehrer Dr. Dronke verwaltete physikalische Kabinett 
wurden angeschafft : 

1. Ein Druckfortpflauzungsapparat für Wasser. 2. Eine Projektions- Wellenmaschine. 
3. Zwei Stimmgabeln auf Resonanzkasten. 4. Ein Spektralapparat. 5. Eine Kombination 
von 3 Prismen. 6. Eine Spektralröhre mit Wasserstoff. 7 Ein Konduktor. 8. Ein Blatt- 
elektroskop mit Kondensator 9. Eiue Kathodenstrahlenröhre. 10. Ein Gummiballon. 
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5. Für das von Oberlehrer Wiese verwaltete naturwissenschaftliche 
Kabinett : 

Schenkungen: Von Seiner Königlichen Hoheit dem Fürsten Leopold von Hohen* 
zollern ein Rehgehörn und ein Hirschgeweih. 

Anschaffungen wurden keine gemacht. 

6. Lehrmittel für den technischen Unterricht. 

Angeschafft wurden: 1. Kaiserhymnus von Kriegeskotten; 2 Partituren und 44 
Stimmen. 2. Die rote Rose von Kipper. 1 Partitur. 3. Friedericus Rex von Krieges- 
kotten: 1 Textbuch und 1 Partitur. 4 Deutschland von Mendelssohn: 60 Stimmen. 
5. Victoria von Palme: 6') Stimmen. 


VI. Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 

a. Stiftungen, und zwar: 

1. Die von dem Hochseligen Fürsten Karl Anton von Hohenzollern Königliche 
Hoheit im Jahre 1868 begründete „Prinz Wilhelm Stiftung“ für brave und bedürftige 
Schüler des hiesigen Gymnasiums aus den Hohenzollemschen Landen; unter gleich wür- 
digen Bewerbern haben jedesmal die Schüler der höheren Klasse den Vorzug vor denen 
der niederen. Der Stiftungsfouds wurde durch letztwillige Bestimmung des Hochseligen 
Fürsten vom Jahre 1872 (bezw. 1879) um 4000 Mark vermehrt, so dass in Zukunft 
jährlich ungefähr 270 Mark zur Verteilung kommen können. 

2. Die „Sales Sonntagsche-Stiftung“ zu 24 Mark 86 Pfg., 

3. die aus der „Armenseelenpfründe zu Trochtelfingen“ fliessenden Stipendien im 
Betrage von 369 Mark 53 Pfg., welche in drei bis fünf Portionen vergeben werden. 

Bei Bewerbungen um die Sales Sonntagsche Stiftung haben Verwandte des Stifters 
den Vorzug, auch wenn sie nicht dem hiesigen Gymnasium angehören. Um die aus der 
Armenseelenpfründe zu Trochtelfingen fliessenden Stipendien können sich von den Schülern 
des Gymnasiums nur solche bewerben, welche beabsichtigen sich dem Studium der 
Theologie zuzuwenden; dieselben müssen aus dem ehemaligen Fürstentum Sigmaringen 
stammen, doch haben diejenigen, welche den ehemaligen Ämtern Trochtelfingen und 
Jungnau angehören, den Vorzug. 

b. Unterstützungen. An Freistellen wurden zehn Prozent der Gesamt-Soll- 
einnahme des Schulgeldes vergeben. 


VII. Mitteilungen an die Schüler and an deren Eltern. 

1. Mittwoch, den 5. August. 

Um 7 */* Uhr findet ein feierlicher Gottesdienst in der Gymnasialkirche statt, da- 
rauf werden die Zeugnisse in den betreffenden Klassen verteilt. 
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2. Das neue Schuljahr. 

Das neue Schuljahr von Herbst 1903 bis Herbst 1904 beginnt Donnerstag, 
den l 0. S e p t e m b e r, vormittags 8 Uhr mit einem feierlichen Gottesdienste in der 
Gymnasialkirche; der Unterricht beginnt um 9 Uhr. 

Anmeldungen neuer Schüler nimmt der Unterzeichnete am Mittwoch, den 
9. September, vormittags von 8—9 Uhr im Konferenzzimmer des Gymnasiums ent- 
gegen; doch kann die Anmeldung auch vorher schriftlich erfolgen. Bei derselben 
ist 1) der Geburtsschein, 2) ein Abgangszeugnis der zuletzt besuchten Anstalt und 3) eine 
Bescheinigung über erfolgte Impfung oder bei zurückgelegtem 12. Lebensjahre über 
Wiederimpfung vorzulegen. Die Aufnahme in die Sexta geschieht vorschriftsmässig 
nicht vor dem vollendeten 9. Lebensjahre. Die elementaren Vorkenntnisse, welche 
bei der Prüfung für die Sexta nachgewiesen werden müssen, lassen sich dahin zusammen- 
fassen, dass gefordert wird: Geläufiges Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift; 
Kenntnis der Redeteile; eine leserliche Handschrift; Fertigkeit, Diktiertes ohne grobe 
orthographische Fehler nachzuschreiben; Sicherheit in den vier Grundrechnungsarten 
in ganzen Zahlen; Bekanntschaft mit den Geschichten des Alten und des Neuen Testa- 
mentes. Die Aufnahmeprüfungen beginnen Mittwoch, den 9. September, 
vormittags 10 Uhr. 

Hinsichtlich der Wahl und jedes späteren Wechsels der Wohnung bei auswärtigen 
Schülern ist vorherige Rücksprache mit dem Direktor und dessen Genehmigung 
erforderlich. Ein Unterbringen in Wirtshäusern ist nicht gestattet. 

Sigmaringen im August. 1903. 


Dr. Eberhard, 

Gymnasialdirektor. 
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